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Die Länge der deutschen Grenzen im Westen beträgt l Jm Osten beträgt die Länge der deutschen Grenzen
gegenüber Frankreich einschließlichLuxemburg und Saar- gegenüber Polen 1809,81cm, gegenüber der Tschechoslo-
gebiet 612,4 km, gegenüber Vetgien 155,3km. Dort stehen makei 1528,2 km. Das polnische heek ist einschließlichder

rcMkreichmit einem Seer, das einschließlichder Reserven Reserven gegenwärtig mehr als 2 Millionen Mann, das

g»eklekltvärtig4233000 Mann stark ist, und Belgien mit tschechoslowakischeheer rund 1300 000 Mann tark.. Die
Mem heer von rund 600 000 Mann, schwer bewaffnet mit einzigen schweren Geschütze,die Deutschland besitzt, befinden
eschützemMG., Kampfwagen und Flugzeugen, dem ent- sich in Königsberg und sind eingebaut.

Wassneten Deutschland gegenüber.
s
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(Aus: »Mit-er aus Politik und Wirtschaft«.)
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Orden . und Ehrenzeichen.
Anscheinend hat e·s immer ein wenig als Zeichen vor-

urteilsfreier, fortschrittlicher Gesinnung gegolten,·ubserdas

Ordenswesen zu spötteln. Zahllos sind die Geschichten und

Anekdoten, in denen von Orden, von denen, die si»eerhielten,
und noch mehr von solchen die Rede ist, die sich ubergangen
fühlten. Von jener bekannten boshaften Einteilung der
Orden in verdiente, erdiente usw. herunter zu den »er-
dinierten«, bis zu der Fontaneschen Exz.ellenz, die den ihr
nicht mehr ganz ,,gemäßen« Roten Adlerorden gleich nach
der Verleihung zu den anderen wirft mit den Worten: »Da
liege, bis du schwarz wirst« — immer herrscht eine leichte
Jronie vor, wenns von Auszeichnungen dieser Art gesprochen
wird. Aber das war doch im allgemeinen nur Außenseite.
Man nahm das Ordenswesen ernster als man nach außen
hin zeigte, nicht nur die unmittelbar Beteiligten, sondern
auch die große Offentlichkeit, und das um so mehr, je ferner
man der Quelle stand. Und auch nicht nur in Preußen-
Deutschland als einem vorwiegenden Militär- und Beamten-

staat. Bismarck berichtet anschaulich, wie in Frankreich»und
noch mehr in Rußland oft eine rücksichtslos durchgefuhrte
Polizeiaktion auf der Straße urplötzlich stockte, weil ein

,,homme diäoor6« unter der Menge war, dem man Rück-

sichten schuldete.
Es ist falsch, das Ordenswesen nur als eine Ausnutzung

menschlicher Eitelkeiten durch den Staat anzusprechen.
Es steckt weit mehr dahinter: Es ist eine Form des Dankes

fund der Anerkennung, die zwar den Wert des Menschen an

sich nicht zu erhöhen vermag, die aber doch gerade gegen-
über den inneren Zweifeln feinfühlender Persönlichkeit-endie

Bedeutung einer wertvollen Bestätigung geleisteter guter
Dienste hat. Orden und Ehrenzeichen setzen zudem immer
ein geläutertes, über den menschlichen Eigennutz heraus-
gewachsenes Verhältnis zwischen den verleihenden Staats-
gewalten und dem empfangenden einzelnen voraus: Ein

Gegenstand von verhältnismäßig geringem Wert tritt an

Stelle der unt-er weniger geläuterten Verhältnissen ublichen
klingenden Belohnungen, der Schenkungen an Geld oder

Land, der goldenen, mithin verwertbaren Gnadenketten usw.,
wie sie früher üblich waren-

Mochte und mag sich im Ordenswesen natürlich auch
manche menschliche Schwäche auswirken — mag es oft
genug auch den mehr oder weniger unmittelbaren Anlaß
zu Strebertum und Kriecherei gegeben haben —-, bestehen
bleibt, daß der Staat, wofern er nur selbst an haupt und
Gliedern ein entsprechendes Ansehen genießt, in den von

ihm verliehenen Auszeichnungen ein treffliches Mittel besitzt,
Um Leistungen für sich zu erzielen. Es verschlägt nichts,
wenn er auch da und dort menschliche Schwächendafür aus-

nutzt. Verdienste um den Staat durch Ernennungen,
Verufungen, Medaillen oder gar in der Form wert-
voller Geschenke —- wie jetzt in Staaten üblich, deren Ver-
fassung Ordensverleihungen verbietet —

zu belohnen, ist
nichts als alter Wein in neuen, kostspieligeren Schläuchen
und ein trefflicher Beweis dafür, daß es ohne solche,,Außer-
lichkeite:n«eben nicht geht.

Gegenüber der verschiedenartigen Einschätzung der

Friedensauszeischnungen ist die Bewertung der im Kriege
verliehenen immer uneingeschränkt hoch gewesen. Auch
denen, die sonst wohl spöttelten und spotteten, war der vor

dem Feinde erworbene Orden heilig. Mit welcher Ver-
ehrung mögen unsere Väter auf die letzten Träger von

Auszeichnungen aus den Befreiungskriegen geblickt haben,
mit welcher Ehrfurcht sahen und sehen wir selbst auf die
Eisernen Kreuze von 1870. Es war nicht nur die große
Zeit, »diewir in ihren Zeug-en verehrtenl Nicht weniger war

es auch Verehrung und Achtung vor dem Verdienste des
einzelnen-

- Mit solchen Anschauungen zogen wir in den Weltkrieg.
Es ist ein Beweis für die beinahe zauberische Kraft diYererkleinen, rein ideelle Werte darstellenden Kreuze und e-

daillen, daß selbst in den letzten Jahren des schweren Rin-
gens, als Ermüdung und Abstumpfung so viele Jdeale zer-
brochen hatten, als Waffenftolz und Pflichttreue allein noch

.«.-..-« -—«»—...—.—.-... --«-.-——-—.—.'-s

das Gefüge zusainmienhielteih daß auch damals noch sich die

Aussicht auf Auszeichnung als Triebfeder zu kühnen Taten
und freiwilligem Lebenseinsatz erwies. Aber gerade in

dieser hohen Bewertung, die ein für allemal Orden und
Ehrenzeichen zu einer unbedingten Kriegsnotwendigkeit
stempelt, ixtlder Grund zu fuchen, warum auf der anderen
Seite die rt ihrer Verleihung, das dabei gewahrte höhere
oder geringere Maß an Gerechtigkeit wesentlich ist fiir die

Stimmung im Volke und damit im heere.
Daß zu der mit der Dauer des Krieges zunehmenden

Mißstimmung im heere die Frage der Kriegsauszeichnungen
und ihrer Verleihung ganz wesentlich beigetragen hat, kann
auch dann nicht ··bestrittenwerden, wenn man fich ganz be-
wußt von der Uberschätzungihres Einflusses im Vergleich
mit anderen bestimmenden Einwirkungen fernzuhalten sucht.
Auch «derKrieg von 1870X71, also ein siegreicher Feldzug,
hat diese Erscheinung gekannt. Daß es so war, beweisen
unanfechtbareZeugnisse genug —- vollkommene Gerechtigkeit
ist eben ein stets unerreichbares Ideal, und vieles Allzu-
menschlichewird sich niemals ausschalten lassen. Aber es

ware falsch, sich dabei beruhigen zu wollen. Schon das
Streben fnach Gerechtigkeit ist immer ein Gewinn. Ver-
gessen wir nicht, wie gerade der einfache Mann seine Ein-

stellung in allererster Linie davon abhängig macht, ob er

sichgerecht·oder ungerecht behandelt glaubt. Gerechtigkeit
ift stets diejenige Eigenschaft gewesen, die den besten Ehren-
titel eines Vorgesetzten bildete. »Streng, aber gerecht«, war
das hochste Lob aus der Truppe und umschloß eine Weli
von Vertrauen für den, dem es galt. Den gleichen Maßstab
aber legt der Mann an das System, dem er dienen soll.

Wenn wir feststellen, daß in der Frage der Kriegsaus-
zeichniingen diese Gerechtigkeit während des Großen Krieges
vielfach vermißt wurde, kann dies nichts anderes bedeuten,
als daß keineswegs alle durch die Kriegsauszeichnungen ge-
gebenen Möglichkeiten moralischer Einwirkung ausgenutzt
worden sind. Von bewußter und gewollter Ungerechtigkeit
kann nicht gesprochen werden. Worin liegen die Gründe?

Wir mochten sie in einem Mangel an seelischem Verständ-
nis und einem allzu-starren Festhalten am Überlieferten
erblicken. Auch hierfür gibt es Ursachen, die bis zu seinem
gewissen Grade entschuldbar sind: Der Weltkrieg war in

seinen Ausmaßen so ungeheuerlich, so ganz ,,ohne Vor-
gange«, er forderte so viel Umstellung, drang insbesondere
auf die deutsche heeresleitung mit so vielen Forderungen
ein, daß manches Wichtige vor noch Wichtigerem zurück-
treten mußte.

Das, was den Ordensverleihungen im Weltkriege am

meisten in der öffentlichen Meinung der Kampffront
schadete, war der Mangel an Unterscheidungsmöglichkeit
für Verdienste vor dem Feinde und solchen anderer, mehr
allgemeiner Natur. hier hat die Stiftung des Eisernen
Kreuzes, so herrliche Überlieferungen ie wachrief, sich doch
schädigend ausgewirkt, weil für den eltkrieg das Eiserne
Kreuz, das in den Befreiungskriegen wie in den deutschen
Einigungskriegen der »heldenorden« schlechthin war, für
den Weltkrieg als ,,Erinnerungszeichen« gestiftet worden ist.
Dadurch wurde das E.K. im Weltkriege entwertet. Es war
kein heldenzeichen allein mehr, denn es wurde am schwarz-
weißen Bande auch an Persönlichkeiten verliehen, die nie-
mals Pulver gerochen hatten. Wir erinnern uns auch, daß
anfangs des Krieges der höchste heldenorden, der Pour le

mörite, an hohe Offiziere verliehen wurde, die aus irgend-
welchen Gründen aus der Kampffront zurücktraten. Solche
heldenorden durften aber nur für bestimmte, hervorragende
Kriegstaten verliehen werden. Gegen Ende des Krieges
war dies für den Pour le mörite tatsächlichder Fall, denn
damals wurden befonders hervorragende kriegerische Taten

derchuntterenDienstgrade durch den Pour le merite aus-ge-
zei ne.»

hier ist auch darauf hinzuweisen, daß das E.K. durch
die neuen Gewalten nach Kriegsschliiß in Massen nach-
träglich verliehen worden ist. höhere Kriegsorden dagegen,
die in der hauptsache für Offiziere bestimmt waren, und
der-en Verausgabung durch den Ausbruch der Revolution
verhindert worden war, wurden in Preußen und Sachsen
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zprückgehaltem während Bayern die in den Akten vor-

liegenden Verleihungen des Militär-Max--Joseph-Ordens
Ulw. restlos durchführte. So liegen noch heute in den

PreußischenKriegsgkten 32 Pour le mårite-Auszeichnungen
b.egraben,geschweige von den anderen ebenfalls nicht ver-

llehenen Orden niederen Grades.
Die beiden Klassen des E.K. bildeten im Weltkriege

außerdem keine hinreichende Abstufung; es war schwer, er-

neute Verdienste auszuzeichnen, wenn beide Klassen erreicht
toaren Erst die Einführung des ,,hohenzollern«usw. schuf
hter, reichlich spät, einen Wandel. Aber es blieb doch die

Tatsache,daß diejenge Auszeichnung, die für den Mann in
der Front, auch den Offizier, wegen ihres Seltenheitswertes
Uvch immer erstrebenswert blieb, das E.K.I, weit hinter
der Front an Offiziere und Beamte verliehen wurde, deren

Verdienstedoch zum mindesten auf ganz anderem Gebiet

lagen. hier zeigte sich die Lücke in unserem Kriegsorden-
Wesen amv deutlichsten: Das Eiserne Kreuz als- »der«

Kriegsorden, der Mangel an Abstufung Gewiß war es

natürlich, daß auch Verdienste für hingebende Arbeit hinter
der Front belohnt werden sollten. Aber dazu hätte die

ganze wohldurchdachte Stufenleiter unserer Friedensorden
mit den Kriegsdekorationen zur Verfügung gestanden. Daß
Man das vom Frontsoldaten bis zum bitteren Ende hoch-
geschätzteE. K. I dazu heranziehen mußte, war ein ungewoll-
ker Fehler. Jm Feldzuge 1870 hatte man scharf zwischen
schwarz-weißemund weiß-schwarzem Ordensbande unter-

ckzieden Etwas von dieser Schärfe wäre uns im Welt-

kriege zu wünschen gewesen. hätte jedes Verdienst, auch
as in der notwendigen Arbeit hinter der Front eine ent-

sprechende,aber von den Kampfauszeichnungen verschiedene
außere Anerkennung gefunden, so wäre viel böses Blut,

ManteherZweifel in der Gerechtigkeit des Systems vermieden

wor en· .

Sicherift, daß frühereZeitien es mit ihrem Kriegsordens-
wesen leichter hatten und ernster nahmen, als wir im Welt-

kkjege Das heer führte Krieg, nicht so sehr das Volk.
DIE »Tiefengliederung« des -Weltkrieges mit seiner ein-

schneidenden,aber kaum in jedem Falle abgrenzbaren
Unterscheidungzwischen Kampffront, »Fernkämpser«;Etappe
lind heimgt fehlte. Der Rahmen war kleiner und uber-

sichtlicher,das Erleben gleichmäßiger. Die Kampfhand-
lUtlgen spielten sich in Stunden, höchstens Tagen, nicht in

Monatelangem Ringen ab, in denen bereits oft»das bloße

lzsharren eine heldische Tat bedeutete, zumal in der zer-
Murbenden Gleichmäßigkeit der Westfront. Das Ordens-

rtkcsenfrüherer Zeiten belohnte hervorstechende, genau· um·-
rZssenehandlungen: »Wer einen General gefangen nimmt,
eme Kanoneerobert oder eine Fahne erbeutet, erhalt·so-
fort die goldene Medaille«, bestimmte für das preußische
Heer eine Kab.-Ordre vom 24.3..180.7. Jm Weltkriesge
Waren Taten dieser Art, handlungen, die sich so bisn ins

elthelne bestimmen ließen, keineswegs selben, aber in »ub·er-
ngtigender Fülle vorhanden. Die Menge der Moglich-
leite-n, sichszu bewähren, war größer und vielgestaltiger.
Trotzdemkönnen wir auch für große Kriege unserer Zeit

Urchaus verwendbare Gedanken aus dieser über 100 uJahre
EisenKab.-Ordre entnehmen: Die unmittelbare Abhängig-
kelt der Auszeichnung von der Tat. Man nenne nach Art

FI«M Frankreich üblichen-,,Oitation å Pordro de 1’armåe«·
dle Handlung, die belohnt werden soll, im Tasgesbefehh
WPbei jede erneute Nennung die Verleihung der nachst
hoherenOrdensklasse nach sich zieht. Das »weil er«, so
Oft Im Strafbuche der Schrecken des Komp.-Ehefs, kann

let zu einer Wohltat werden, weil es zu eingehenderer
Überlegungjedes Vorschlages zwingt. Die Auszeichnungen
Werden zudem auf diese Weise einer öffentlichenKritik aus-

gesetzt-die es verhindern wird, daß, wie z. B. oft erlebt, der

SkwlßwerdienteVerpflegungsoffizier eines höheren Stabes

Und ein mehrfach verwundeter Komp.-Führer der Infan-
tekle-letzterer für ein erfolgreiches Patrouillenunternehmen,
am gleichen Tage ein und dieselbe Auszeichnung erhalten.

,chvn das Komische dieser Zusammenstellung würde es ver-

hmderthaben. Gewiß ist das vorgeschlagene Verfahren
chwierigaber es ist nicht undurchführbar. Wenn es zu

einer Einschränkung der Verleihungen im ganzen führen
würde-, so wäre auch das kein Nachteil. Für den Dienst
an der Front —- für den vorwurfsfrei geleisteten, ver-

steht sich — schaffe man dafür einen anderen Ausgleich:
das Frontabzeichen für eine bestimmte Zeit bei der wirk-

lich kämpfenden Truppe. Daß eine allgemein befriedigende
Abgrenzung zwischen Kampffrontund »Nichtfront«schwierig
ist, darf keinen Gegengrund bilden, wenn nur diejenigen,
die die schwerste Last zu tragen haben, das Gefühl des

Anerkanntseins haben. Mit welchem Stolze wiesen im

Kriege gefangene französischeSoldaten im Gespräch auf
die für vorwurfsfreie Frontzeit verliehenen Tressenwinkel
hin. Der deutsche Soldat hatte nichts dergleichen. Uns

mag scheinen, als habe in diesem Falle der
Franzosemit

seinem Kultus des ,,Poilu« ein besseres Verständns für
die, auf die es in erster Linie ankam, gezeigt als wir, bei
denen der im Kriegsverlaufe mehr und mehr verschwin-
mende Begriff des ,,Feldgrauen« herrschend blieb. Fürch-
tete man auf deutscher Seite eine Einbuße an Ansehen ge-
gewsisser Stäbe, Behörden und Truppen, wenn man sie amt-

lich zur »Nichtfront« stempelte? Dabei wären hierdurch
doch nur längst bestehende Verhältnisse anerkannt und eine

Unterscheidung festgelegt worden, die in wirtschaftlichen Be-

ziehungen, z. B. in Verpflegungsfragen, längst bestand.
Daß dem mit der Verantwortung belasteten höheren Führer
wie seinen unmittelbaren Gehilfen die Zugehörigkeit zur

Kampfront wohl von niemandem ernstlich bestritten wäre,
mag nur nebenbei erwähnt sein.

«

Ein schon früher erkannter Nachteil im Kriegsordenswesen
bestand und besteht in der weitgehenden Dezentralisierung
der Verleihungen, ein Zustand, der sich mit der wachsenden
Größe der Feldheere noch verschärfen mußte. Daß der

Oberste Kriegsherr der Verleihende war, war in der über-

wiegenden Mehrzahl der Fälle nur noch eine Formalität
Das war tragbar und raubte nichts von dem Nimbus der

Auszeichnungen, wenn man nur den Verdacht auszuschalten
verstand, als sei der zur Verleihung eingehende Vorgesetzte
mit seinen nie ganz ausschaltbaren Zuneigungen und Abs-·

neigungen der eigentlich entscheidende und ausschlaggebende.
Daß hierin ein besonders wunder Punkt des Ordenswesens
im Kriege liegt, hatte z. B. Friedrich Wilhelm 111. oon

Preußen erkannt, als er im Feldzuge von 1807 für die

Verleihung der Verdienstmedgille das Zeugnis nicht nur

der Vorgesetzten, sondern auch der Kameraden forderte.
Ein sehr neuzeitlich anmutender Gedanke, der leider wie

so manches andere aus der Gedankenarbeit der großen
Männer der Befreiungskriege nicht Allgemeingut der
Armee geworden war. Zwar haben auch im Weltkriege
viele treffliche Führer bei Eingaben zu Auszeichnungen
ein-en ,,Ordensrat«, aus schon Dekorierten bestehend, heran-
gezogen. Aber diese kluge Maßnahme blieb doch eine

örtliche, keine allgemein befohlene Abhilfe.
hier sei auch auf die Satzungen des Baneriichen Militär-

Max-Joseph-Ordens hingewiesen.- Für Verleihung dieser
— dem preußischen Pour lemårite entsprechenden — Aus-

zeichnung war Voraussetzung, daß der Anwärter dieses
Ordens eine selbständige Tat ausgeführt hatte, die nicht
befohlen, sondern seinem selbständigen Entschluß ent-

sprungen war. Der Anwärter konnte sich hierzu selbst ein-
geben. Vorgesetzte und Kameraden wurden gehört und

hiernach entschieden. hätten wir im preußischen heere im
Sinn-e der A.K.O. von 1807 eine ähnliche Bestimmung
gehabt, so wären manche Ungerechtigkeiten ausgeglichen

«

u
.

..Wi«elk(lgelcllmellls liktlelli skiållissslhlkiiälle
----

VorschriktsmäsigeOrden2u8ammenstellungen
ins und Ausland —- Original - Miniatur-

Werlcstatt im Hause

J . Godet E soh n OTHER-Kess-
Hosiuwcliere l kegrilndet 1761 Merkur 2786

III-stets - solt-seltsams- - III-et - Its-seeli- - Mike-I

Isl-



567 1928 —- Miciiäk-Wochenhtaik — nk.15 568

worden. Diese Bestimmung hätte auch dazu gemahnt, bei

Verleihung von Ehrenzeichen recht sorgfältig zu sichtenund
offenbar hervorragende Taten nicht unbeachtet zu lassen.

Man wende nicht ein, daß vorstehende Betrachtungen
mehr oder weniger Bilder aus dem Stellungskriegeseien
und daß ein künftiger Krieg, schon durch die gesteigerte Be-

deutung von Flugzeug und Kampfwagen, die scharfen
Unterschiede des Weltkrieges zwischen Kampffront und

Nichtfront beseitigen, die Gleichartigkeit des Kriegserlebens
wiederherstellen würde. Auch der Stellungskrieg, so uner-

wünscht er ist, kann wiederkehren. Aber davon abgesehen,
erscheinst es fast als sicherkdaß jeder künftige Krieg noch
mehr als der hinter uns liegende eine starke Abstufung
inder Kriegsverwendungs des« einzelnen mit sich·bringen
wird.f Gewiß sind Kampffront, Etappe und heimat gleich-
berechtigte, für den Enderfolg gleich wichtigeGrößen
Aber an der Tatsache,- daß die Kampffront die schwerste
Last trägt, wird dadurch nichts geändert,- auch nicht durch
die genannten neuzeitlichen Waffen, die ja auch der Front
in Zukunstden ,,Kamps ums Dasein« erschweren werden.
Je verschiedenartiger die Kriegsoerwendung sein wird, um

so durchzdachter muß auch die Verleihung der K1«iegsaus-
zeichnungen gehandhabt werden.

Vorstehende Gedanken erheben nicht den Anspruch, das
weite Gebiet der Ordensfragenim Kriege erschöpfend be-

handelt zu haben. Manches von dem Gesagten mag auch
von anderer Seite aus anders-anzusehen sein, manches
noch der Ergänzung bedürfen. Ordensfragen sind zudem
auch-heute noch recht »heißes Eisen«, mit dem man-sich
oder anderes verletzen kann· ·Fernab jeder Anklage soll
diese Abhandlung nur zeigen, daß die Frage der Kriegs-
orden für die Moral der Wehrmacht keineswegs unwichtig
ist, und daß es auch auf diesem Gebiete Kriegserfahrungen
gibt, die zunächst des Durchdenkens,« dann aber auch
künftiger Berücksichtigung würdig sind; -

. 139.

Reichs-weht und Verstandisgungspolink
Unter dieser Überschrift bringt die «Revue de Paris« in

ihrer Augustnummer einen bemerkenswerten Aufsatz des frz.
Militärschriftstellers J. M. Bourget· Das Endergebnis ist,
daß Aufbau-und Stärke der sReichswehr «—— er beschäftigt
sichübrigens vornehmlich mit- dem Reichs h e e r — der Ver-

ständigungpolitik nicht im .Wege·stehen. Das mag für den

Deutschen, der ssich der Schwäche des Reichsheeres gegenüber
der frz. Armee nur zu bewußt ist, eine Selbstverständlichkeit
sein, aus dem Munde eines-—ernst zu nehmenden frz. Militär-

schriftstellers ist es eine beachtliche Äußerung, um so mehr,
als er- auch alles das, was man Deutschland an geheimen
Rüstungen immer wieder geflissentlich in die Schuhe schiebt,
wohl ails wahr unterstellt, aber für letzten Endes ungefährlich
hält. Es ist nicht zu verkennen, daß der mit einer sehr ge-
schickten Überschrift versehene Aufsatz nicht um Deutschlands
schöner Augen willen geschrieben ist, sondern einem klar

erkennbaren, innerfranzösischen Prapagandazweck dient, auf
den noch zurückzukommen ist. Das nimmt dem Aufsatz aber

nicht seinen Wert für die Beurteilung der deutschen Wehr-
oerhältnisse. Es verlohnt daher, den Gedankengängen kurz-
zu folge-n, auf denen Bourget zu seinem abschließendenUr-
teil kommt. -

, B..geht von der Feststellung aus, daß jedes Land eine

ihm eigene Nachkriegspsychose entwickelt habe. Jn England
sei es der Drang nach der Rückkehr zum Geschäft, in Deutsch-
land das Aufbäumen gegen die vermeintliche Beengung und

Unterdrückung des Deutschtums durch den Versailler Vertrag,
in Frankreich die Angst vor einer deutschen militärischen
Wiedergeburt, verkörpert durch die Reichswehr. Diese
Psychose findet er des Siegervolkes unwürdig, sein-er Politik
letzten Endes schädlich und auch sachlich unberechtigt, denn:

Die im Versailler Vertrag geforderte Abriistung ist durch-
geführt. Selbst die 7 Divisionen und 3 Kein-Divisionen sind
ohne weiteres nicht angriffsfähig. Es fehlen ihnen die not-

wendigen Korpstruppen, schwere Artillerie, Flieger und

Kampfwagen. Ein mobiles heer mit diesen Verbänden

müßte mindestens 225 000 Mann, also mehr als das Dop-
pelte, zählen, ganz abgesehen-von dem eben ausgeführten-
fehlenden Material. Eine Verstärkung des heeres ist nur

aus ehemaligen Feldzugteilnehmern möglich — die hat
Frankreich auch, es ist also nicht schlechter daran. Reserven
bildet Deutschland überhaupt nicht aus. Es entläßt jedoch
jährlich 13 000 Offz. und Soldaten, in 10 Jahren also 130 000.

(Ein merkwürdiges Rechenexempel, wenn diese Zahlen mit
den frz. Reserven in Beziehung gebracht werden; B. ver-

gißt anscheinend, daß das neue frz. heer 28 000 Osfz. und
106 000 weitere Berufssoldaten haben wird, deren Abgang
den deutschen sicher noch übertrifft!) ·

Immerhin ist er sachlich genug festzustellen, daß die frz.
Reserven die sofortige Aufstellung von 40 Divisionen, den
,,mobilen Kräften« (6 Divisionen farbiger und Kolonial-

truppen im Mutterland) und zahlreicher sonstiger Forum-
tionen erlauben (etwa 10 farbige Division-en in Nordafrika
werden natürlich übersehen). Jnsgesamt ist sofort ein Feld-
heer von 1,2 bis 1,4 Million-en Mann (man wird füglich die
obere Zahl nehmen und ihr noch einige 100 000 Köpfe zu-
rechnen dürfen) verfügbar. »Zur Zeit besteht eine aus-

gesprochene Überlegenheit der französischen Armee über die

deutsche.«
Dies alles mögen Selbstverständlichkeiten sein. Nur hat

man sie noch nie in französischer Sprache schwarz auf weiß
gelesen. Bedeutungsvoller noch ist, was B. über die ge-
heimen Entwicklungsmöglichkeitendes deutschen heeres sagt.
Er· müßte kein Franzose sein, wenn er nicht an solche«
glaubte» Es muß also wie üblich der »undurchfichtigeReichs-
w.ehrhaushalt«, es müssen die »starken Aufwendungen für
Waffenherstellung« u. a. m. herhalten, alles Dinge, die

schon so und so oft auf die einfachste und natürlichste Art
der Welt erklärt sind. Natürlich fehlt auch nicht der wieder-

erstandene ,,Große Generalstab«. Nun wird man mit

einigem bösen Willen jede Ausbildungs- und Verwaltungs-
tätigkeit in der Zentralstelle und höheren Stäbenj ohne die

auch das kleinste heer nichtifein Dasein fristen kann, als

»Generalstabstätigkeit«bezeichnen und in ihr einen Verstoß
gegen den Vertrag finden können.

Jm ganzen findet B. die Bilanz der Zukunftsmöglichkeiten
zwar unerfreulich, aber schwer zu ändern. Die J.V.K.K.
hat zwar gute Dienste geleistet, als Dauereinrichtung ist sie
unmöglich. Entscheidend ist jedoch, daß er alles, was nach
seiner Ansicht in Deutschland geschieht, für ungefährlich hält,
denn Frankreich ist in jedem Fall im Vorteil.

Die stärkere Bevölkerung nutzt Deutschland nichts. Denn

heeresverstärkung bedeutet Ausbildung. Sie läßt sich in

größerem Umfang heim-lich nicht betreiben, »es sickert doch
etwas durch«. Man darf Deutschland im Konfliktsfall nur

keine Vorbereitungszeit gewähren. Das ist Sache der Diplo-
maten. Ferner darf der Versailler Vertrag nicht allmählich
einschlafen oder abgeändert werden, so daß Deutschland offen
oder geheim zu einer anderen heeresform kommt.

Deutschlands wirtschaftliche Stärke läßt sich durch geeignete
Maßnahmen der frz. Regierung ohne weiteres auf den Initi-

tärisch entscheidenden Gebieten ausgleichen. hier wird noch
viel gesündigt. Vor allem auf dem Gebiete der Selbstver-
sorgung läßt sich in dem reichen, aber dünn beoölkerten

Lande nach B·s Ansicht noch viel erreichen, wenn diesen
Fragen mehr Verständnis entgegengebracht wird. Schon
hier tritt die innerpolitische Tendenz des Aufsatzes klar
zutage.

Noch mehr ist es dort der Fall, wo er über technische Zu-
kunftsmöglichkeiten spricht. hier heißt es, nicht am Alten

zu kleben. Als Schreckgespenst wird der ,,Große General-

stab« vorgeführt mit seiner geistigen Regsamkeit, seinem
Organisationstalent und seinem Streben nach Fortschritt und

Entwicklung Dem stehe absolute Untätigkeit auf frz. Seite

gegenüber-, die alle Zukunftsprobleme nur halb löse und sich
auch in den unzulänglichsen Mitteln für Versuche aller Art

auspräge.
hier zeigt sich der gewiegte Journalist, der weiß, daß die

Überschrift über das Schicksal eines Aufsatzes entscheidet,
nnd sich daher nicht scheut, dann auch abseits liegende Dinge
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Es erschien wichtig,
aUf diesen Hintergrund hinzuweisen, um den Jnhalt des Auf-
satzes in das richtige Licht zu rücken. Jm übrigen ändert

das nichts an seiner für uns wichtigen Bilanz, aus der wir

denpolitisch propagandistischen Einschlag herauslösen können·

Sie lautet: »Das deutsche militärische System der Gegen-
Wart ist keine Gefahr für Frankreich. Dieses kann auch in

"

Zukunft so handeln, daß ihm nie eine Gefahr droht, denn
eS hat auf allen Gebieten den Vorsprung der Bewegungs-
freiheit Somit ist die Reichswehr kein Friedenshindernis.«

Der Aufsatz verlockt zu einer Fülle weiterer Betrach-
tUngen, die wir uns hier versagen. Nur die letzten Schluß-

;

folgerungen des Aufsatzes können nicht unwidersprochen blei-

»·en, in denen der Verfasser sagt: ,,Eine Annäherung gegen-

UfberDeutschland stellt sich nicht mehr dar als der Wunsch
eeines schwächeren Nachbarn (Frankreich!), sich mit einem

stärkerenzu verständigen, sondern als die selbstbewußte
inigung zweier starker Männer zum Besten des Ganz-en.«

DIE Angst vor dem ,,starken« Nachbarn-hat B. selbst als

Illcherlich bezeichnet. Daß- sich aber- zwei ,,gleich- starke
Jiänner«gegenüberstehen, widerlegt er selbst in jeder Zeile

seines Aufsatzes. Es bleibt als Erfolg nur, daß der erste
Schritt aus der frz. Nachkriiegspsychose getan ist. Er mag

einstweilen zu dem genügen, was man zur Zeit unter »Ver-

tandigung und Annäherung«versteht. Bis zu der Einsicht,
daß die Sicherheit Deutschlands — wie die Frankreich-s —-

Uur durch eine seiner Weltgeltung und den Kräften seiner
Nachbarn angemessene Wehrmacht gewährleistet ist, bleibt

Upch ein weiter Weg. Das Genfer Abrüstungsproblem ist
nicht dadurch gelöst, daß man auch das wehrlose Deutsch-
land für stark erklärt.

,

78.

Kriegswirkschaft und Verkehr
während des Welikrieges.

Von Oberst a. D. Kalbfus.
I.

Der Weltkrieg stellte der militärischen Kriegführung mit

vMassenheeren den Wirtschaftskrieg an die Seite.

ieser sollte Deutschland von seinen Verbindungen mit den

ausländischen Produktionsgebieten abschneiden und ihm da-

durchden Bezug der lebens- und kriegswichtigen Nahrungs-
mittel

"

und Rohstoffe unterbinden. Damit gewann die
r a n s p o r t f r a g e eine kriegsentscheidende Bedeutung.

.Deutschland hatte die Frage des Wirtschaftskrieges nicht
hinreichendgewürdigt, weder bei der Beurteilung feiner
Moglichkeitnoch hinsichtlich der Mittel seiner Abwehr; und

hatte —- abgesehen von der finanziellen Mobilmachung —

keine weitergehenden wirtschaftlichen Kriegs-
Vorbereitungen getroffen.

Gerade für die im Kriege fo bedeutungsvolle Versorgung
mit Nahrungsmitteln und Rohstoffen war

Deutschlandin weitgehendem Maße auf das A u s l a nd an-

gewiesen. Ein Blick in die handelsstatistik der Vorkriegszeit
ergibt sür Nahrungsmittel einen Einführüberschuß von

—1,8Milliarden Mark, für Rohstosfe von 3,5 Milliarden
Mark. Allerdings muß dabei in Betracht gezogen werden,
daß ein großer Teil der eingeführten Rohstosfe in ver-

arbeitetem Zustande als hochwertigeres Fabrikat wieder ins

Ausland zurückging, daß durchaus nicht die gesamte Einfuhr
als»lebens-und kriegswichtig zu bezeichnen war und daß
schlleßlichmanche Rohstosfe in Deutschland in verarbeitetem
Zustande für Kriegszwecke greifbar waren. Bei planmaßiger

vrbereitung brauchte somit das Problem, während eines

Kklkgesaus eigenen Füßen zu stehen, nicht Unlösbarzu er-

cheinenBeim Fehlen einer solchen mußte aber die Lösung,
WEEfur die abgeschnittene Einfuhr Ersatz zu schaffen war,
Wahrend des Krieges improvisiert werden-

Ersatzquellenboten das neutrale Ausland, soweit
es sur unseren Verkehr noch offen stand, die Länder

Unserer Berbündeten, das von uns besetzte
ieindiiche Gebiet und nicht zuletzt die heimat,

wo eine gesteigerte Produktion und die Erfindung von

Ersatzstoffen durch die deutsche Wissenschaft einsetzte.
hierdurch war aber eine völlige Umstellung un-

seres Wirtschaftslebens bedingt. Bei seinem
engen Zusammenhang mit dem Verkehr, der durch Eisen-
bahnen und Wasserstraßen die Erzeugnisse der Produktion
den Verbrauchern zuführt, mußte diese Umstellung auf die
Kriegswirtschaft einen weitgehenden Einfluß auf die

Verkehrsmittel ausüben; andererseits hing das

Funktionieren der Kriegswirtschast wesentlich von den V er-

kehrsleistungen ab.

Der Wirtschaftsverkehr sucht sich seine Wege selbst; er

läßt sich keine Zwangsjacke anziehen. So ergeben sich im

Wirtschaftsleben der Friedenszeit zwischen Produktions- und

Verbrauchsgebieten natürliche Verkehrsbeziehungen, die sich
mit der allmählichen Entwicklung verstärken und von selbst
zu einer dem Bedürfnis entsprechenden Ausgestaltung der

Verkehrsmittel führen.

Durch die Umstellung auf die Kriegswirtschast wurde nun

der Wirtschaftsverkehr aus seinen bisherigen Friedens-
bahnen vielfach herausgerissen und in neue Wege gelenkt:
neue Produktionsorte und neue Absatzgebiete entstanden;
alte Produktionsgebiete wurden mit neuen Absatzmärkten in

Verbindung gebracht. Dies hatte eine völlige Umst ellung
der bisherigen Verkehrsbeziehungen zur

Folge.
Eine planmäßige wirtschaftliche Mobilmachung hätte hier

durch Ansammlung von Massenvorräten an den haupt-
verkehrsadern des Friedenswirtschaftsverkehrs in vielem

helfen, zum mindesten den Übergang in die neuen Ver-

hältnisse erleichtern können. So aber· geschah die Entwicklung
jetzt sprunghaft, so daß die Ausgestaltung des Verkehrs für
die neuauftretenden Bedürfnisse nicht mit Schritt halten
konnte. Auch war diese Entwicklung bei der weiten Ver-

zweigung der wirtschaftlichen Zusammenhänge durchaus
nicht immer sofort und leicht erkennbar.

Die neuen Kanäle, in die der kriegswirtschastliche Verkehr
jetzt abfloß, waren vielfach nicht breit und tief genug, um

ihn auszunehmen. Vielfach ergoß er sich in sie in so kurzer
Zeit, daß es gar nicht möglich war, rechtzeitig für die er-

forderliche Leistungsfähigkeit des Verkehrs zu sorgen. Es

sei hier nur an das hindenburg-Programm erinnert, das,
ohne Berücksichtigung der Transportmöglichkeiten und ohne
weitgehende Unterrichtung der verkehrsleitenden Stellen be-

gonnen, plötzlich mit Riesenanforderungen an den hierauf
nicht vorbereiteten Transportapparat herantrat.

Eine weitere Verkehrserschwerung brachte die sich immer

mehr ergebende Notwendigkeit, die knappen o r rä te v o n

zentraler Stelle aus zu bewirtschaften und zu ver-

teile n. Von diesen Zentralstellen wurde namentlich in der

ersten hälfte des Krieges die Bedeutung der Transportfrage
nicht selten unterschätzt und in Unkenntnis der Transport-
verhältnisse der Verkehr in Bahnen gelenkt, die ihn nicht
tragen konnten, und Verkehrsbeziehungen angeknüpft, die
die Transportmittel in unwirtschaftlicher Weise beanspruchten

findihre Leistungsfähigkeit zum Schaden des Ganzen herab-
etzten. -
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Dies war um so bedenklicher, als durch die ins Unge-
messene gesteigerten Bedürfnisse eines von einem 6 Mil-

lionen-heer ausgefochtenen Materialkrieges die Transport-
anforderungen schließlicheinen Umfang erreichten, der die

Leistungsfähigkeit des Transportapparates überstieg. Un-

ablässig und mit allen Mitteln mußte daher darauf hin-
ewirkt werden, die Anforderungen mit der

Leistungsfähigkeit in Einklang zu bringen.
Es mußten einerseits die Anforderungen auf ein der

Leistungsfähigkeit des Transportapparates entsprechendes
Maß herabgesetzt und in eine seiner Eigenart angepaßten
wirtschaftlichen Form gebracht, andererseits die Transport-
leistungen unter Aufbietung aller Kräfte und aller Mittel

gesteigert werden. .

Für den Kriegswirtschaftsverkehr der heimat wurden zu

ersterem Zweck, allerdings erst ziemlich spät, zwei neue

Dienststellen eingerichtet, die sich hauptsächlichmit der Re-

gelung der in unwirtschaftliche Bahnen geratenen Verkehrs-
beziehungen der Kriegswirtschaft zu befassen hatten: Die
am 13. 1.17 ins Leben gerufene Abteilung für
kriegswirtschaftliche Transporte beim Chef
des Feldeisenbahnwesens und das am 1. 7. 17 eingesetzte
Generalverkehrsamt beim preußischen Minister der

öffentlichen Arbeiten. Der planmäßigen Durchforschung des

gesamten Gebietes der Kriegswirtschaft durch diese beiden

Stellen und ihrem engen Zusammenarbeiten mit den Liefer-
stellen ist es nicht in letzter Linie zu danken, wenn die kriegs-

«

wirtschaftlichen Anforderungen trotz aller Schwierigkeiten
doch im großen und ganzen erfüllt werden konnten, mag

auch im einzelnen ihre Tätigkeit nicht selten als harter Ein-

griff empfunden worden sein-
Ein wesentliches Mittel zur Steigerung der kriegswirt-

schaftlichen Transportleistungen boten die Was s er-

straßen: waren sie doch vor allem geeignet, die hier in

Betracht kommenden Massengüter zu befördern.
Natürliche Wettbewerber der Eisenbahnen waren sie jedoch

im Frieden hinsichtlich des Ausbaues des Netzes und der

Organisation ihrer Ausnutzung nicht in dem Maße aus-

gestaltet worden, wie es dass Transportbedürfnis des

Krieges wünschenswert gemacht hätte-
Bei einer Gesamtausdehnung des Wassernetzes von rund

150001cmi gegenüber etwa 60 000km Eisenbahnen betrug
im Frieden die Tragfähigkeit der Binnenflotte (über 29 000

Schiffe) etwas mehr als 7 Millionen t gegenüber rund
9 Millionen t der Eisenbahnen; sie blieb hinter dieser um

18,6 v.f). zurück.
Die Gesamtbeförderung (ohnes lebende Tiere) betrug 1913

auf den Binnenwasferstraßen rund 991X2 Millionen t, auf
der Eisenbahn rund 50072 Millionen t. Die geleisteten
Tonnenkilometer belieer sich im Binnenwasferverkehr auf
rund 211X2 Milliarden tkm, im Eisenbahnverkehr auf
63 Milliarden tksm. Die Eisenbahn übertraf sonach die

Wasserstraßen hinsichtlich der Transportmenge um das

5fache,nach der eigentlichen Verkehrsleistung um das
3 ache.

Während ferner bei den Eisenbahnen durch Zurückstellung
eines großen Teiles des Personals vom Waffendienst das

Jngangbleiben des Transportapparates gesichert war, hatte
in der Binnenschiffahrt die Einziehung eines Teiles der

Schiffer zu Beginn des Krieges eine Stillegung von Schiffs-
raum und damit eine herabsetzung ihrer Leistungsfähigkeit
zur Folge-

Eine einheitliche Ausnutzung wurde ferner dadurch er-

schwert, daß die Binnenschiffahrt nicht wie die Eisenbahnen
staatlich organisiert und durch einen Behördenapparat rasch
ausnutzbar war, sondern sich durchwegs in Privathänden be-

fand und sich auf eine große Zahl von Firmen sowie etwa
17 000 Einzelschiffer verteilte. Wohl war in den Linien-
kommandanturen der wichtigsten Stromgebiete von Kriegs-
anfang an ein militärischer Transportapparat auch für den

Binnenwasferverkehr vorhanden. Allein die Arbeitskraft
dieser Linienkommandanturen wurde hauptsächlichdurch den
im Bordergund stehenden Eisenbahnverkehr beansprucht;
auch fehlten ihnen Verkehrssachverständige.

Daher trat die gebotene Steigerung des Wasserverkehrs
anfänglich nicht in dem wünschenswerten Umfang ein. Auch
eine gewisse Abneigung der den Verkehr beanspruchenden
Kreise, nicht zuletzt auch der smilitärischenStellen, gegen den

Wassertransport, wirkte hier hemmend mit. Eine durch-
greifende Besserung trat erst ein, als der Ehef des Feld-
eisenbahnwesens im Frühjahr 1916 in der Schiffahrts-
abteilung eine hauptsächlich aus Sachverständigen des

Schiffahrtsgewerbes zusammengesetzte militärische Zentral-
stelle schuf, die den gesamten Binnenwasferverkehr sowie den

Küstenverkehr, soweit die deutsche Kriegsinteressensphäre
reichte, unter eine einheitliche Leitung brachte. Durch die

Unterstellung unter den Chef des Feldeisenbahnwesens lag
der Ausgleich zwischen Bahn und Wasser in einer hand-
Dank der»großzügigenArbeit und der unermüdlichen Auf-
klärungstatigkeitder Schiffahrtsabteilung war es schon nach
Jahresfrist gelungen, die Leistungen im Wasserverkehr er-

heblich zu steigern, bis zu einer Monatsleistung von über

1 Milliont Gesamtladungsmenge und fast 520 Millionentkm
im Binnenwasferverkehr und über 130 000t Gesamtladungs-
menge und 120 Millionen tkm im Küstenverkehr.

Vor einer Betrachtung der Transportanforderungen für
den wichtigsten Massengüterverkehr der Kriegswirtschaft
muß noch die Zeit der Mobilmachung und des

Aufmarsches gestreift werden.

Die Einstellung des gesamten Güterver-

kehrs wahrend dieser Zeit mußte eine weitgehende Rück-

wirkung auf das Wirtschaftsleben haben, so kurz auch der
Zeitraum war. Unabhängig von den Anregungen des

Großen Generalstabes für wirtschaftliche Kriegsvorbe-
reitungen bei den zuständigen Stellen war deshalb die Eisen-
bfahnabteilungdes Großen Generalstabes bereits im Frieden
tätig gewesen, um die Beförderung wenigstens der aller-

notwendigsten Bedürfnisse des Wirtschaftslebens während
der Mobilmachung und des Aufmarsches sicherzustellenj
Sie hatte für die Milchbelieferung der großen Städte durch
Einfügung besonderer Milchzüge in «die Mobilmachungs- und

Aufmarschbewegung sowie für den notwendigen Zufluß an

Kohlen für die lebenswichtige Industrie gesorgt. Da die

militarische Transportbewegung jedoch nur wenig Raum
fur solche Transporte ließ, hatte sie durch die Linien-
komandanturen auf möglichst weitgehende Borratsbildung
an Kohlen im Frieden hingewirkt. Ferner hatte sie selb-
ständig das Problem der Volksernährung durch Ausgleich
zwischen Bedarfs- und Überschußgebietenvom Transport-
standpunkt aus in Angrifs genommen, war jedoch mit den
Vorarbeiten bei Kriegsbeginn noch nicht zum Abschluß ge-
kommen.

Jn der Kriegswirtschaft hatten unter den Massen-
gütern Kohle und Erz eine ausschlaggebende Be-

deutung. Auch hinsichtlich der Transportleistung standen sie
an erster Stelle.

Der Wirtschaftskrieg machte sich nun durch Wegfall
der Kohleneinfuhr aus England geltend. Die
bisher von dort versorgten Gebiete — in der hauptsache das

Küstengebiet und der Osten des Reiches — waren nunmehr
auf die deutschen Kohlenreviere — Ruhrrevier und Ober-
schlesien — angewiesen. Dadurch war eine erhebliche Steige-
rung des Kohlenverkehrs auf den Eisenbahnen bedingt. Es
bildeten sich dabei Berkehrsbeziehungen heraus, die den

knirtschaftlichenErfordernissen des Verkehrs nicht Rechnung
rugen.

hier setzte bessernd die Tätigkeit der erwähnten Stellen
—- des Generalverkehrsamtes und der Abteilung für kriegs-
wirtschaftliche Transporte — ein. Durch eine Reihe von

Maßnahmen, von denen hier nur die Neuregelung der Ver-
kehrsbeziehungen durch Wahl kürzester Wege, Ausschaltung
von Gegenläufen, gesteigerte Ablenkung auf den Wasserweg,
Steigerung des Landabsatzes, Bildung geschlossener Kohlen-
züge angeführt werden sollen, wurde angestrebt, die Kohlen-
versorgung vom Transportstandpunkte aus wirtschaftlicher
zu gestalten. Durch solche Verbesserungen wurde bis Herbst
1917 im Ruhrrevier eine Ersparnis von rund 737 000 tkm,
im mitteldeutschen Revier von rund 170 000 tkm täglich er-
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zlelt. Dadurch gelang es, in verkehrsgünstigen Zeiten eine

Eisenbahnabfuhr aus dem Ruhrrevier von 23 500—24 500

Wagen, aus Schlesien von 12 000 Wagen, aus dem Braun-

kohlenrevier von 7—8000 Wagen täglich zu erreichen-
Jn den verkehrsgünftigen Zeiten wurde auch eine

Vorratsbildung zum Ausgleich in betrieblich schwierigen
agen angestrebt, insbesondere auch bei den Eisenbahnen,

deren Vorräte mit zunehmender Transportnot in besorgnis-
erregender Weise abnahmen und in schlimmen Zeiten
stellenweisesich auf wenige Tage herabminderten. Wie not-

wendig eine derartige Vorratspolitik war, zeigt die Er-

scheinung,daß in betrieblich schwierigen Zeiten (he·rbst- und

intermonate) die tägliche Wagengestellung im Ruhr-
revier von 24 000 auf 13 000, in Oberschlesien von 12 000

aUf 5400 Wagen herabsank. Die dadurch anwachsenden
Haldenbestände,die z. B. anfangs März 1918 im Ruhr-
tevier einen höchststand von fast 3V2 Millionen t erreichten,
dienten dieser Vorratsbildung in den verkehrsgünstigen
Svpmmermonatemso wurden Von den erwähnten baldenbe-
standen des Ruhrreviers in der Zeit von April bis Juni
uber 2 Millionen t abgesahren.

Erschwerend wirkte auf die Kohlenabfuhr neben den

sonstigenallgemeinen Erscheinungen der Transportnot auch
die Versorguwg Osterreich-Ungarns, Vul-
gariens uind der Türkei, später auch der

kraine mit Kohlen ein. Abgesehen von den weiten

egen, die eine Erschwerung des Wagenumlaufs bedingten,
wurde von den Verbündeten auch die Rückgabe des Wagen-
Mqterials verzögert. So waren von September 1917 bis
Mitte 1918 von Osterreich-Ungarn 15 000 Kohlenwagen
Weniger zurückgegeben worden, als über die Grenze ge-
gangen waren. (Fortsetzung folgt.)

Truppenkavallerie.
Die Neuorganisation der französischen Armee hat mit

der Einführung der einjährigen Dienstzeit für die Kavallerie
elnschneidende Umstellungen gebracht-M Wenn man der

Heereskavallerie,die nunmehr in fünf gut organisierte und

Mit neuzeitlichen Hilfswaffen reichlich versehene Kavallerie-

lvisionen gegliedert wird, volles Vertrauen entgegen-
bringen kann, so kann man dieses Vertrauen nicht in

gleiche-mMaße zur Truppenkavallerie haben, die es kaum

noch gibt.
Gewisse Kreise wollen sich damit begnügen, die Truppen-

kklvallerienur aus Reservisten zu bilden. Die Verfechter
diefer Auffassung machen sich scheinbar eine falsche Vor-

fellung von den Leistungen einer so zusammengesetzten
skuppe Man lese die ersten Seiten eines neuerschienenen
Buchesüber das Gefecht bei Ethe.

»Unsere tapferen Reservisten, schon gesetzteren Gemütes

Upd beritten auf friedlichen Aushebungspferden, konnten

Ulcht das leisten, was man sonst von jungen, wag-emutigen
lelchten Reitern verlangen muß«
«Das Problem der Truppenkavallerie ist letzten Endes

ekkleFrage der Etatsstärken. Vielleicht ließe es sich auch
Wle folgt lösen.

Jn jedem Korpsbezirk wird ein besonderer Stab auf-
Jhni unterstehen

av.-Lehrzüge, die über den ganzen Bezirk verteilt werden.

Jeder Kav.-Lehrzug besteht aus einem Leutnant als Zug-
thkek- einigen Unterofsizieren als Lehrer, aus Angestellten
des Hi-lfsdienstes, die mit Pferden umzugehen verstehen,
Upr aus etwa 50 Reitpferd-en Rittmeister, zweckmäßigeiner

·UI·4 Züge, werden mit der Aufsicht über die Züge betraut.
e Auch der Bedeutung der Ortlichkeiten liegen die Züge

allem oder sind zu 2, 3 oder höchstens 4 an einein Ort

ZUiammengelegL
«

Ausgabe dieser Kav.-Lastzüge ist die Vorbereitung für den
Djenstbei berittenen Waffen, Vertiefung der Dienstkennt-
Ulsse der entlassenen Kavalleristen, Ausbildung von Frei-
X

Ilc)Wie A. hey in der La France Militaire vom 13. 6.
1928 schreibt.

ivilligen, Vervollkommnung der Reserveoffiziere der Kaval-

leri-e, Abhalten von Reitunterricht an Offiziere aller Waffen
und Vorbereitung der Aufstellung eines Kav.-Regiments
im Mob.-Falle. Die Zahl der Eskadronen des mobilen

Regiments richtet sich nach der Stärke der zur Verfügung
stehenden ausgebildeten Mannschaft.

Dienstpläne wären aufzustellen für Schüler, Arbeit-er und

Landwirte. Der Dienst hätte Montags und Sonnabends

(engl. Woche) oder Sonntag vormittag stattzufinden. Wäh-
rend der Ferien und nach der Ernte wären die Züge zu
einer Eskadron unter dem Rittmeister zusammenzuziehen
zu Übungen und zum Felddienst. Eine angemessene Ent-

schädigung wäre den Teilnehmern zu zahlen. Die Übungen
könnten mehrere Tage dauern.

Die regelmäßigen Einberufungen für den Zug könnten

zur selben Zeit erfolgen, wie die Einberufungen der Re-

servisten bei den anderen Waffen. Der Div.-Kommandeur

hätte somit eine Eskadron, die er bei den Ubungen seiner
Division als Truppenkavallerie verwenden könne-

Der Aufbau einer derartigen Organisation sei nicht un-

möglich. Man müsse dazu nur eine zugkräftige Werbung
einleiten und den Teilnehmern anderweitig kleinere Er-

leichterungen zugestehen. Es wäre doch verwunderlich,
wenn eine Stadt von 10000 Einwohnern nicht 50 junge
Leute stellen könnte, die den Wunsch hätten, zu Pferde
Dienst zu tun, ohne sich um die Pflege der Pferde kümmern

zu müssen.
Der Vorteil dieses Systems liegt darin, daß man im

Mob.-Falle sofort über genügend starke ausgebildete
Truppenkavallerie verfügt.

—

.

Wenige Tage später nimmst ein ungenanntier Verfasser
in der gleichen Zeitung Stellung zu dem Aufsatz des Lt.

heh. Nach der Durchführung der Umorganisation der

franz. Armee gäbe es nur noch wenige Kav.-Regimenter,
denen im Mob.-Falle die Aufstellung der Truppenkaval-
lerie zufiele.

Die Ansicht, daß man Truppenkavallerie lediglich aus

Reservisten bilden könne, begegne doch schwerwiegenden Be-
denken. Es vergingen doch mindestens zwei Monate, ehe
in diesen neu aufgestellten Schwadronen die Vorgesetzten
ihre Untergebenen genügend kennengelernt, und die Unter-

gebenen Vertrauen zu ihren Führern gewonnen hätten.
Vorher könne man von einer disziplinierten und geschulten
Truppe nicht sprechen. Jn diesen zwei Monaten könne

aber—der Krieg entschieden sein. Es müsse unbedingt etwas

für die Ausbildung der für die Aufstellung der Truppen-
kavallerie bestimmten Reservisten geschehen. Es sei un-

verantwortli-ch, wenn man Offizier und Mannschsaften, die

sich-gestern gegenseitig noch gar nicht kannten, heute mit
der Sorge für die Sicherheit einer Jus-Division betraue.
Der Vorschlag des Lt. hey sei daher zu begrüßen, er sei
bemerkenswert und ausbaufähig.

Bei dieser Gelegenheit sei auf ein-en Übelstand hinge-
wiesen, der nach Beendigung der Umorganisation der
Armee eintrete. Die Kavallerie sei dann die einzige Waffe,
die in einzelnen Korpsbezirken nicht vertreten sei. Es gäbe
Korpsbezirke, in denen nicht ein einziges .Kav.-Regiment
in Garnison läge. Verfasser schlägt deshalb vor, daß diese
Korps einen General oder Oberst erhielten, der aus der
Kavallerie hervorgegangen sei. Er sei der kavalleristische
Berater des Kommandierenden Generals und habe die

Mobislmsachung der Kavallerie im Korpsbezirk vorzubereiten.
Schließlich schreibt noch General J. Rouquerol zu dem .

Vorschlag des Lt. hiey in der France Militaire vom 9. 7.

auf Grund seiner Erfahrungen, die er im Kriege mit

Reserveschwadronen gemacht hat.
Bei Ausbruch des Krieges hatten die Res.-Schwadronen

einen aktiven Offizier und einen kleinen Stamm aktiver

Unterofsiziere und Mannschaften. Den neuen Reserve-
schwadronen fehle aber der aktive Offiziere und der aktive
Stamm. Sie seien daher ganz anders zu bewerten. Trotz
der Besserstellung wären die Reserveschwadronen zu Be-

ginn des Krieges 1914 in keiner Weise fähig gewesen, den

ZU-
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Aufgaben gerecht zu werd-en, die man ihnen stellen mußte
und für die sie bestimmt wanen.

Der General schildert dann ausführlich, wie eine Res-
Eskadron bei der Mobilmachung aussah. »Der Ausmarsch
aus der Garnison war ein unbeschreibliches Durcheinander
von bockenden und ausschlagenden Pferden, deren unge-
schickte Reiter sich am Ssattelknopf oder in der Mähne fest-
hielten, das Gepäck verrutscht, das Zaumzeug in Unord-

nung.« Erst End-e September fingen die Schwadronen,
dank der Kriegsgewöhnung,an, brauchbar zu werden.

Diese Kriegserinnerung, fährt der General fort, soll dazu
dienen, vor Augen zu führen, daß die Kavallerie eine Waffe
ist, die man ebensowenig improvisierien kann, wie man von

ihr, wenn sie improvisiert ist, verlangen kann, daß sie
sofort nach der Mobilmachung in Tätigkeit tritt, auch nicht
als Truppenkavallerie. Der landläufige Einwurf, daß die
im Fried-en verringerte Kavallerie durch Reserveformationen
vermehrt werden könne, sei eine bedenkliche Lösung, die
nur dazu diene, die Sorge vor einem kommenden Krieg
einzuschläfern. Lt. hey schlage einen anderen Ausweg vor

und das mit Recht. Man solle im Mob.-Falle nicht unter
dem Scheinnamen von Kavallerie einen wüsten hauer als

Truppenkavallerie wiederaufleben lassen, wie ihn eine Res-
Eskadron darstellt. 6.

Ein neues zweirohrigesJnfankeriegeschülz.
Seit Jahren sind verschiedenes Firmen bestrebt,Jnsanterie-

geschütze zu bauen, die den vielseitigen Anforderungen,
welche der Jnfanterist an eine solche Waffe stellt, gerecht
werden. Die Ausgabe ist recht schwer, davor allem die An-

forderungen hinsichtlich Wirkung und Beweglichkeit einander

entgegenstehen. Die Aktiengesellschaft vormals Skodawerke
in Pilsen legt mit ihrem 70 mm-Jnfanteriegeschütz mit
32 mm-Einsatzlauf eine sehr bemerkenswerte Lösung des

Problems vor. Es handelt sich um ein Rohrrücklauf-
geschütz mit gleichbleibendem Rücklauf. Das 70 mm-Rohr
verschießt ein 3 kg schweres, mit einer verhältnismäßig
großen Sprengladung versehenes Geschoß mit Anfangs-
geschwindigkeiten von 190, 130 und 95 misea auf Ent-

fernungen von 2500, 1400 und 800 m Entfernung Um

die Waffe auch zur Tankabwehr zu befähigen, kann ein
32 mm-Einsatzlauf von hinten in das 70 mm-Rohr einge-
schoben werden. Das Geschoßgsewichtbeträgt 0,5 kg, die

Anfangs-geschwindigkeit 600 m-sec. Als Panzerleistung
werden bei senkrechtem Auftreffen 30 mm auf 300m an-

gegeben. Der« Einsatzlauf besitzt eine Mündungsbremse,
welche die Rückstoßwuchtum etwa 20 oh. vermindern kann
und überdies durch die besondere Anordnung der Gas-
kanäle einen Druck nach unten aus die Rohrmündung aus-

übt, und der Ruckbewegung entgegensteht. Beide Rohre
werd-en von ein« und demselben Fallblvckverschluß nach
hinten abgeschlossen. Zwei Flüssigkeitsbremsen sind seitlich
symmetrisch angeordnet.. Die Wiege ist als Brillenpaar smit

Distanzstückzur Verbindung der beiden Brillen ausgebildet.
An der vorderen Brille wird die Höhenrichtmaschinedurch
ein Auge gekuppelt. An der hinteren Brille befinden sich
die Schildzapfen zur Lagerung des Rohres in der Ober-

lafette sowie der Richtaufsatz.
Die Oberlafette besteht aus zwei Seitenwänden und ruht

auf der ringförmig ausgebildeten Unterlafette, welche seitlich
zwei Achsstummeln für die Räder und hinten einen Lager-
stummel für die Gabelstütze trägt. Die Räder, aus ge-
preßtem Stahlblech gefertigt, sind für das Schießen um-

klappbar, so daß sie horizontal aus dem Boden liegen. Das

Umklappen der Räder ermöglicht nicht nur die niedrige
Feuerhöhe von 405 mm und vermindert den spezifischen
Bodendruck, sondern gestattet überdies ein sehr großes
Seitenrichtfeld von 150«’, was namentlich für die Tant-

bekämpfung außerordentlich wertvoll ist. Bei ausgeschal-
teter Seitenrichtmaschine kann das Rohr seitlich frei ge-
schwenkt werden. Das höhenrichtfeld reicht von 0o bis 75«’.

Eine Gabelstütze erhöht die Stabilität des Geschützes Sie

ist hinten mit zwei Spornen versehen. Das Geschütz be-

sitzt einen zweiteiligen Schutzschild aus Spezialstahlblech,
doch ist dieser Schild, der abnehmbar ist, nicht unbedingtes
Erfordernis. Ein Schildschieber folgt den Erhöhungen des

Rohres, so daß dsie Scharte immer möglichst klein bleibt.
Der untere Schildteil ist umklappbar, damit er beim Fahren
nicht den Bodens streift.

Das Geschützwiegt in Feuerstellung mit Schild 157,5 kg,
ohne Schild sogar nur 130 kg. Dieses sehr niedrige Gewicht
macht die Waffe äußerst beweglich. Zum Transport ist auch
eine Zerlegung in 5 Manneslasten (4 Manneslasten ohne
Schild) vorgesehen, wovon die schwerste 38 kg wiegt. Zum

Zug sind 2 Mann oder 1 Zugtier erforderlich. Das Fahr-
giewichtist nur um rund 7 kg schwerer als das Feuer-
gewicht, da einzig zwei Deichselholme eingesetzt werden

müssen,um das Geschütz sahrbar zu machen. Die Feuer-
bereitschaftist sowohl beim gezogenen wie« bei-m getragenen
Geschutz in kürzsesterZeit hergestellt. Ebenso kann das Zer-
legsen äußerst rasch erfolgen. Die Munition ist zu 4 Stück
in Munitionsverschlägen untergebracht, die je 20 kgs wiegen.
Der Einsatzlauf weist mit Mündungsbremse ebenfalls ein

Gewicht von 20 kg auf.
Das hier vorliegende Jnfanteriegeschütz gibt sehr inter-

essante Anhaltspunkte darüber, inwieweit eine Waffe den

Anforderungen hinsichtlich Wirkung und Beweglichkeit ge-
recht zu werden vermag. Hauptmann Dr. Däniker.

Vom Panzerfahrzeugbau.
I. Lehker Stand der Gummiketten.

Die Gummiketten, erfunden von Kegresse, eingeführt
durch Citroiåm haben zuerst in Frankreich-, dann in den

übrigen Ländern zu großen Hoffnungen Anlaß gegeben: sie
schienen das Problem der strategischen Beweglichkeit mit
einem Schlage zu lösen. Sie verbanden den unschätzbaren
Vorteil der Straßenschonung mit große-r Geschwindigkeit,
Leichtigkeit,Lautlosigkeit. Jhre Empfindlichkeit war geringer,
als man annehmen mochte. So setzte im französischenheere
bald eine mächtige Strömung zu ihren Gunsten ein, und

so wurden tatsächlich die Escadrons d’Automitrailleuses
de Cavalerie mit der kleinen Autochenille umbewasfn.et««),
während die Modernisierung des alten Renaults durch An-

ordnung von Gummiketten ins Auge gefaßt wurde. Über-
dies verfügte das französischeheer nach 1924 über eine An-

zahl Citroän"-Wagen zu Transportzwecken aller Art.

Dasselbe große Interesse fand die Kågresse-Kette in Nuß-
land, Polen, Italien, auch zuletzt in England.

Indessen wurde« in Frankreich der Renault chenilles

souples in genügender Zahl fertig, um einige Stücke nach
Marvkko zur Felderprobung senden zu können, wo der Kampf

Jk) Beschreibung im ,,Taschenbuch der Tanks«,1926.
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Mit Abd el Krim seinen Höhepunkt erreicht hatte. Vielleicht
hgt die-se harte Probe in einem Gelände, das, so scheint es,

für Gummiketten ungeeignet war, ihrem Ansehen im fran-
zösischenHeere jenen harten Stoß gegeben, der die allge-
meine Einführung des Renaults eben. soup1. hinderte-
Der karstige Felsboden mit vielen scharfkantigsen Stein-

trümmern in Marokko mußte die Kette zugrunde richten;
die Steine zudem die unangenehme Eigenschaft der Kette-
mit ihren Reibklötzen aus »den Laufrollen zu springen, be-

günstigen. Es konnte nicht Wunder nehmen, wenn über

Pen Renault mit Gumsmiketten in Marokko laute Klage ge-

führt wurde; es blieb aber doch offen, wie er sich am fran-.
zösischenHauptkriegsschaupiljatz, d. h. der Westgrenze vmit
Ihrem größtenteils offenen, grasigen Gelände bewähren
würde. Doch, vielleicht allzu sehr durch das Versagen in

Marokkv beeinflußt, lautete, wie wir heute wissen, auch das

Urteil im Mutterlande unwillig und drückte sich in den Vor-

würfen aus: die Kette ist empfindlich- und nützt sich zu rasch
Ub; sie ist zu glatt und rutscht bald beim Steigen, so daß
statt 100 v. H. nur 80 v. H. Steigung genommen werden

können; ihre Aufhängung ist sehr verwundbar. Das ist
sicher wahr, wäre aber, was die Verwundbarkeit der Auf-
hängung anlangt, konstruktiv zu beheben.

Auch über die Autvchenille sirkerten Nachrichten über Un-

zufriedenheit der Truppe durch, ohne daß wir vorläufig
EIan klar sehen· Dessenungeachtet hat Pol-en die Autochenille

I

I

Abb.1. Der neue Kegresse-Wagenbei Besteigung des St. Bernhard.

mit leicht veränderter Panzerung eingeführt, ebenso wie der
Austin-Halbtank auch auf Gummiketten läuft. Den engli-
schen Eroßley-Martel Einmanntank dürfen wir wohl bloß
015 Versuch werten.

.

Ob diese sranzösischseUnzufriedenheit mit der Gummikette

auch für den Hauptkriegsschauplatz berechtigt ist?»Fast
möchte man ein wenig daran zweifeln, denn noch sind die

beiden anderen Läsunigen des Problems der strategischen

Velitöeglichkeitnicht überragend gut, um die Gummikette ab-

zU e nen.

. Jndessen scheinen die Franzosen wirklich die Gummikette
M ihrer heutigen Gestalt verlassen zu wollen. Als einen
Uknschwungmuß man es bezeichnen-, daß Eitrvön selbst bei
selnem neu-en Fahrzeug, welches erfolgreich. die Fahrt bis

ZPM Kloster am St. Bernhard bei tiefem Schnee aus-

fklhkthdavon abgegangen ist: die neue K«·ågr-esse-Kette·ist
eme halbmetallische. Noch kennen wir nicht ganz genau ihre

Dpstruktiom wissen aber, daß sie aus einem endlosen,
Welchen Vand.besteht, wahrscheinlich wie der Gummi»msit

ewebeeinlage welch-es jedoch außen über seine ganz-e Lange
dlcht aneinander Stahlblechschuhe enger Teilung tragt, die

Uhpehmbarangeschrauht sind. Die Mitnahme erfoigt durch
ahne in der Mitte des Bandes. Jedenfalls zeigen die
Ctente Kågresses ähnliche Ketten wie in Abb.1, mit innen

mEgeschraubten oder angenieteten Metallzähnen, die wie

rklher durch Reibung mitgenommen werden- Doch wissen

MkUgchctlIgenau, inwieweit sich der jetzige Antrieb mit dem
en te t·

Das Fahrzeug ist vorläufig als Schneefahrzeug etwa zur
Versorgung eingeschneiter Hotels der Alpen gedacht und hat
UIS solches tatsächlicheErfolge hinter sich, da bei den Bestei-
gungen des St. Bernhard, dessen Kloster durch den Schnee-
fall schon von der Mitwelt abgeschnitten war, bis zu 15 m

Schnee und 60 v. H. Steigung zu überwinden waren. Das

Wagengewicht ist 1500 kg; die Nutz-last beträgt 1000 kg«".
Ein 25 Ps-Motor zu 2000 TXM erteilt ihmi im besten Ge-
lände eine Höchstgeschwindigkeitvon 40 kmlst Natürlich
ist die neue- Kette ebenso für gewöhnlichen Boden geeignet.
Allerdings, sv sehr dürfte sie die Straßen nicht schonen wie
die alte Kette. Und es fragt sich, ob sie nicht auch jetzt noch
viel zu glatt ist, um gute Anhastung zu haben. Anhastung
und Straßenschonung widersprechen sich eben bisher. Wohl
möglich, daß künftig sich beides vereinen läßt. Hingegen ist
sie ebenfalls lautlos und hat sicherlich weit besseren Wir-

kungsgrad als eine ähnliche Stahlkette.
Wir sehen also, daß man in Frankreich, dem klassischen

Land der Gummiketten, diese heute zu verlassen beginnt.
Es ändert für den Wert der Gummikette als Antrieb ein-es

Kampffahrzeuges wenig, daß man eine ähnliche schwedische
Kette, die Nybe·rg-Kette, mit Erfolg im schwedischen und

Schweizer Postdienst verwendet und daß im dänischen Heere

Abb. 2. Die neue dänifche Einmal-Gummikette

jetzt die der Kegresse-Kette ganz ähnliche Kvlbeck-Kette zum
Geschützng erprobt wird. Während die Nyberg-Kette bloß
durch Reibung am Umfang des Triebrades an der welligen
Jnnsenflächeder Kette mitgenommen wird und ihre Zähne
nur zur Führung dienen, dienen die Zähne der Kolbeck-
Kette wie bei Kegresse zur Mitnahme durch das darauf
klemmende Triebrad (Abb.2).

Der Stand der Dinge dürfte etwa so zusammenzufassen
sein: für Flachland mit Gras- oder Sandboden (Polen,
Rußland) ist die Gummikette besser als jede andere bis-

herige Kette für Gelände-Lastfahrzeuge zu verwenden, also
auch für Heereslaftwagen. Hingegen ist sie schon in einem

Filsachlandsmit steinigem Boden, wie etwa in der schwedi-
schen Provinz Småland, unverwendbar. Auch im ge-
birgigen Gelände kann sie auf Schwierigkeiten stoßen.

Andererseits verlangt eins Kampffahrzeug soviel mehr von

einer Kette, daß die Verwendung der Gummikette in ihrer
bisherigen Gestalt sich ganz nach dem Gelände richten muß,

sin dem der Einsatz des Fahrzeuges vorgesehen ist, und auch
dann haften ihr nebst großen Vorteilen noch die Nachteile
der Empfindlichkseit gegen steinigen Boden und Schuß wie

gegen zu jähes Wenden an. Heigl.
(Fortsetzung folgt.)

Werbt Abonnenten für das

»Militär-wochenblatt«!
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Die Gespensterschlachl 1914.
Ein Beitrag zum Kapitel: »Panik«.

Fast zu gleicher Zeit — es handelt sich um den 8. und
9. August 1914 — spielten sich an den entgegengesetzten
Enden unseres weitausgedehnten Grenzschutzgebietes zwei
Kampfhandlungen ab. Sie sind so grundverschieden in Ur-

sachen und Auswirkungen, obwohl die allgem-einen Vor-

bedingungen so ähnlich waren, daß sie Gegenstücke dar-

stellen, deren Betrachtung lehrreich ist.
'Auf der einen Seite übt ein ganzer Mann, ein vortreff-

licher SoldatiI seinen Einfluß aus. Seine eiserne Ruhe,
seinen Siegeswillen hat er auf die Truppe übertragen.
Obwohl er fern ist, siegt diese, weil sie ,,will«!

Auf der anderen Seite fehlt das. Nervosität ist eingerissen,
ehe noch der erste Schuß gefallen ist. Wie ein Schatten
lastet sie von Anbeginn auf dem einzelnen wie der Ge-

folgschaft. Unruhe wirkt sich aus bis in das letzte Gewehr
und das letzte handpferd

Es sind die Tage der Bedrohung der deutschen östlichen
Grenzlande 1914 durch die riesigen russ. Reitergeschwader,
die zum Einfall bereitstanden. An verschiedenen Stellen

haben sie bereits, wenn auch vergeblich, versucht, durch-
zubrechen. Bei Bialla, am Morgen des 9. August 1914,
melden unsere Aufklärer den Vormarsch einer ganzen russ.
Kav.D-iv.

Der schwache deutsche Grenzschutz, 11.s147, 2.sDrag-11 u.

4.Bttr. Feldartl. Rgts. 82, wirst sich sofort furchtlos dem

Feinde entgegen, der allein an Artillerie um das Doppelte
wenigstens überlegen ist. Jn dem meisterlich geleiteten ziel-
sicheren Feuer der 4.X82 bricht die russ. Artillerie gar bald

zusammen; eine ihrer Batterien wird vollständig vernichtet,
der zweiten gelingt es nur mehr mit Teilen zu entkommen.
Stürmend geht inzwischen das Bataillon vor. Die 4. russ.
Kav.Div. ist bald verjagt. Sieben russ. Geschützeund viele

Munitionswagen, eingebracht unter dem Jubel des Volkes
und aufgefahren vor dem Schloß zu Berlin, legten Zeugnis
ab von dem Geist der Truppe; sie stärkten die allgemeine
hoffnung auf ein siegreiches Ende.

dk

Das Gegenbild. Es ist die Nacht vom 7. zum
·8. August 1914. Ein Bataillon und eine Batterie befinden

sich auf dem Marsche nach vorn, zur Grenze, an der be-
reits andere deutsche Truppen stehen.

Plötzlich fällt irgendwo ein Schuß. Die Dunkelheit läßt
kein Erkennen zu. Die Jnfanterie gelangt noch gut und

zweckmäßig zur Entwicklung. Die Batterise aber protzt auf
der Straße, wo sie gerade hält, ab und eröffnet ein wildes

Feuer in die Nacht hinein. Die Aufregung nimmt über-

hand; die Jnfanterie schießt nun auch.
Worauf? Niemand ahnt es. Und niemand sieht was. Ge-

rüchte schwirren: »Starke feindliche Kavallerie ist durchge-
brochen!« Und »Es haben sich bereits zwei russ. Schimmel-
schwadronen in unserem Rücken gezeigt!«

Die-blindwütige Schießerei gefährdet die eigenen Reihen.
Verluste, besonders unter den Pferden der Artilleriebespan-
nung treten ein. Panik verbreitend rasen verwundete Ge-

spanne durch das nahe Städtchen, das soeben erst verlassen
wurde, und in dem gerade Vagagen und Kolonnen antreten.

Kopflos reißen deren Begleitmannschaften und Pferde aus.

Doch ist die allgemeine Ordnung bald wieder hergestellt-
Es hätte schlimmer und verhängnisvoll ablaufen können.

Indessen war-en durch den Kanonendonner noch andere

Truppen alarmiert und angelockt worden; zwecklos wurden

sie dadurch für. gewisse Zeit ihrer eigentlichen Bestimmung
entzogen.

Nachforschungen ergaben, daß nicht einmal schwache feind-
liche Kav.-Patrouillen zur fraglichen Zeit in jener Gegend
gewesen sein können. Ein Schuß masg wohl gefallen sein-

V) Es handelt sich um Oberst Nitz s ch , der wenige Monde

später an der Rawka in Polen den Heldentod im vordersten
Schützengraben finden sollte.

Er soll aber hergerührt haben von einem braven, aber un-

geschickten Landstürmer des nahen Bahnsicherungskdos., der
mit seiner ,,Knarre« noch nicht so recht umzugehen verstand.
Die seindliche Kav.-Division kann also nur ein Nebelgebilde
und die Schimmelreiier müssen Gespenster gewesen sein.

Es war gut, daß sich die glänzende Waffentat von Bialla
unmittelbar darauf zutrug. Jhr Ruhm überstrahlte hell
den anderen Schatten-

Bald auch, bei Tannenberg, war die Scharte ausgewetzt.
Dieselbe Truppe, die das Unglück gehabt hatte, legte Proben
höchster Tapferkeit und Todesoerachtung ab. Daran hat es

ihr also nicht gefehlt. Sie hat den langen Krieg hindurch,
wo sie auch focht, hervorrageYdeSgeleistet.

Es wäre auch verfehlt, der Truppe aus solchem Vor-
kommnis einen Vorwurf machen zu wollen. Wer nicht
mitten drin steckte in der Gefahr — selbst wenn diese nur

in der allgemeinen Einbildung bestand —, kann die Lage
und Stimmung nicht begreifen. Urplötzlich ist das Unglück
da und wirkt sich aus. Wie ein starker elektrischer Schlag
wirft es alles nieder. Das klare Denkvermögen des ein-

zelnen scheint ausgeschaltet Die Masse wird zu einem hilf-
losen, blinden Wesen, zu einem blöden Tier, das wahnsinnig
scheint vor Todesangst. Nur selten gelingt es dann noch
einem Beherztemder den Kopf nicht verlor, sich kaltblütig
durchzusetzen, und die Zügel der durchgehenden Masse noch

"

vor dem Abgrunde herusmzureißen (Gneisenau bei Jenas
Eine gut ausgebildete, festgefügte Truppe soll nun aller-

dings etwas anderes sein als etwa der Menschenhaufe, der
im Theater angesichts der ersten zuckenden Flamme von

Panik ergriffen wird. Aber, der Mensch bleibt Mensch.
Die größten soldatischen Seelenforscher, wie Cäsar, Fried-

rich, Napoleon, haben sehr skeptisch über die Tapferkeit als

»Dausereigenschaft« gedacht. Oberst a.D· v.Notz.

Jdealismus und Realismus.
- Bolle Zustimmung, tiefe Befriedigung kann das herz eines
alten Soldaten nur erfüllen, wenn er den Aufsatz »Erziehung
und Berufsethik« des Hauptmann Altrichter in der Nr. 9
des ,,Militär-Wochenblattes« vom 4. September 1928 liest.
Freude darüber, daß es noch immer Männer, Soldaten,
Offiziere gibt, die allen Gewalten zum Trotz das Jdeale, das

Erhabene in unserm alten Beruf sehen, die sich mühen, den
alten Preußengeist im Offiziesrkorps, in ihren Kompanien,
Batterien und Eskadronen lebendig zu halten.

Wir wissen, sie haben es nicht leicht. Die Psyche des
Soldatenlebens hat sich von Grund auf gewandelt. Soldat-
sein bedeutet in unserem Vaterlande nicht mehr lediglich
Ehrenpflicht, Dienst am Volke, sondern ist ein Beruf ge-
worden, wsie hundert andere, noch dazu ein Beruf, der für
den größten Teil derer, die ihn einschlagen, nicht Lebens-

beruf, sondern nur Durchgangsberuf ist.
Gewiß, die überwiegende Mehrzahl der Freiwilligen tritt

aus Begeisterung, aus Lust am Soldatenleben, ein Teil aber

auch zum Broterwerb, zur Vorbereitung für einen zukünfti-
gen Zivilberuf in die Reichswehr ein. Rasch gehen die

Jahre! Enttäuschungen kommen, Beförderungen bleiben bei
dem Mangel an Aufstiegstellen in dem kleinen Berufshieer
aus, jüngere, glücklichere erreichen das ersehnte Ziel. Da

schwindet oft der stealismus, da wird mancher Optimist
zum Psessimisten Das Ende der Dienstzeit naht und mit

ihm die Sorge um das Unterkommen in einem Zivilberuf.
Schwer ist eine Brotstelle zu finden, lange muß man bei

knappen Übergangsgebührnissen- oft warten. Trotz aller

Mühen der Militärverwaltung gab es im Herbst 1927 immer

noch 14000 nicht untergebrachte Versorgungsanwärter. Wie
anders der Kapitalant, der ausscheidende Unteroffizier im
alten Heer! Er war sicher, in kürzester Zeit, wenn auch
oft nur einen bescheidenen, so doch einen auskömmlichen
Posten zu erlangen· hut ab vor den Kommandeuren, den
Kompanie-,Eskadrons- und Batterie-Chef.5- die es verstehen,
unter diesen Umständen Jdealismus und Dienstfreudigkeit
unter ihren Untergebenen aufrecht zu erhalten.
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Und er selber? Das Offizierkorps? Auch ihm muß es

Vft schwer fallen, den Glauben an seine Sendung zu be-

wahren. Er ist nicht auf Rosen gebettet, ist angefeindet und

beneidet von mißgünstigen Parteien und Volkskreisen, kämpft
dabei Tag für Tag mit den kleinen Ding-en des täglichen
Lebens, mit der Sorg-e um die Zukunft, um die materielle

Existenz seiner Familie. Auch sein Beruf ward für die

Mehrzahlfeiner Angehörigen Durchgangsberuf. Nur wenige
konnen Stabsoffizier, noch wenigere General werden. Die

Massemuß in der Vollkraft der Jahre, zu einer Zeit, da
die Erziehung der Kinder die höchsten Ansprüche an sie
stellt, mit karger Versorgung dem geliebten Beruf Lebewohl
lagen und, ohne den entschwundenen Jllusionen nachzu-
trauern, das Leben mit festen Händ-en anpacken, nach ein-er
neuen Tätigkeit sich umsehen, die ach so schwer zu finden ist.

Man entgegne mir nicht: »Es ist immer so gewesen-
Jmmser war — Gott sei Dank — der preußische-Offizier
arm wie eine Kirchenmaus. Jmmer gab es eine Majors-
ecke.« Aber die Zeiten war-en andere. Hunderte, ja Tau-
sende von Offizieren traten in das alte heer ein, die brave

Soldaten, aber keine Geistesheroen waren, die von vorn-

herein Ziel und Grenzen ihrer Laufbahn wußten, die sich
Zufrieden gaben mit einer bescheidenen Pension. heute
wird Offizier nur die körperlich-eund geistige Elite unserer
Jugend, gesiebt auf x Schulen, in x Prüfungen, beseelt von

dem heißen Streben, das Höchste zu leisten, um so tiefer
enttäuscht,wenn der Erfolg ausbleibt. Jm alten heer war

dle materielle Not ausgeglichen durch den äußeren Glanz,
durch das Bewußtsein, der erste Stand im Staate zu sein,
getragen zu werden von der Achtung des ganzen Volkes-
Heute kämpft der foizsierstand um seine Stellung, ist erst
cka dem Wege, den im Umsturz verloren-en Boden allmäh-
Ilch wiederzugewinnen hut ab darum vor ihm, der sich
durch den Materialismsus unserer Tage nicht blenden läßt,

aetiltamJdealismus fest hält, die Sache über das eigene Ich
e

.

»Aber man überspannse den Bogen nicht! Man lasse in

dieser Welt des Realismus Offizierse, Unteroffiziere und

Mannschaften nicht allein in ihrem Jdealismus. Auch ihre
Kräfte sind nicht unbegrenzt. Man trete an ihr-e Seite. Der

staat zunächst, indem er innerlich und- äußerlich den

Soldatenstandhebt und stärkt, ihn materiell für den Augen-
blick, für die Zukunft sichert, ihm ideai den Platz im Staats-
leben zuweist, der ihm als der »starkenKlammer, die Reich
Und Länder zusammenhält«, zukommt. Die Freunde der

Wehrhaftigkeit,wir alten Offizier«e,danach, indem wir hel-
end einspringen, wo Not, wo Sorge die Angehörigen der

ehrmacht drückt, indem wir werben und wirken für echtes
Soldatentum in allen Kreisen unseres Volkes, mögen sie
laUch heute noch in Verhetzung und Verblendung beiseite
stehen. Einst wird dann kommen der Tag, da sein Idealis-

Ujus verstanden wird, da er wieder Deutschland empor-
Uhren wird zu alter Größe! 84.

über die Bedeutung der waffeniechnischen
Vorschriften.

«

-

Major a. D. Drees.

J·m»Mi1itijr-Wocheuhiatt«Nr. 5 des 113. Jahrgangg ek-

gkelft Oberstleutnant Benary das Wort, um in einem Aufsatz
»Vorschriften«ein Gebiet in den Kreis der literarischen Be-

handlung zu ziehen, das in diesem Rahmen bisher verhält-
FUSmäßig sehr wenig Beachtung gefunden hat. War aber
M der militärischen Fachliteratur überhaupt einmal von

»Pol«schriften«die Rede, so waren oder sind es sicherlich
dle früheren Reglements, jetzt Ausbildungsvorschriften be-
nUnnt und die »Felddienstordnung«,jetzt ,,Führung und Ge-

fecht der verbundenen Waffen«, die sich einer solchen Beach-
Ung erfreuten und erfreuen. Auch der angezogene Aufsatz
Von«Benary spricht in der Hauptsache von dieser Art Vor-

chkxftemdoch vergißt er nicht«-auchin durchaus würdigender
Use der waffentechnischen Vorschriften kurz zu gedenken.

Es sei nun in folgenden Zeilen gestattet, gerade diese
Art von Vorschriften etwas eingehender zu würdigen,

Wir leben heute im Zeitalter der Technik, das sich be-

kanntlich in ganz besonderem Ausmaß auch auf die Gestal-
tung des heereskörpers auswirkt und das, geben wir uns

darüber keiner Täuschung hin, mit der Zeit in immer ver-

mehrter Weise aus das Gefüge der bewaffneten Macht Ein-

fluß gewinnen wird. Die Gestaltung der heere der freien
Staaten läßt ja hierüber keinerlei Zweifel und auch unser
kleines, gerade in bezug auf Technik so arg gefesseltes heer,
versucht hierbei mit der Fortentwicklung der Zeit Schritt
zu halten. Da aber die praktische Betätigungauf diesem
Gebiet derart behindert ist, erscheint es um so wichtiger, durch
theoretisches Studium diesen Mißständen nach Möglichkeit
entgegenzuwirken. Das Studium aber kann nur mit hilfe
von Büchern getrieben werden, denn sie sind es, die die

erstrebten Kenntnisse vermitteln, im vorliegenden Falle aber

übernehmen die waffentechnischen Gerätoorschriften diese
Aufgabe.

Ein neuzeitliches heer ist ohne ein zahlenmäßigumfang-
reiches waffentechnisches Vorschriftensmaterial undenkbar, das

muß sich die heutige Truppe immer wieder vor Augen
halten, wenn sie glaubt, allzu stark mit Vorschriften dieser
Art belastet zu werden. Die Bedenken der Truppe gegenüber
der schwellenden Anzahl der Vorschriften sinds verständlich.
Nicht nur das Studium der oft recht umfangreichen Bücher
flößt eine gewisse Scheu davor ein, nein auch verwaltungs-
technisch wird die Truppe durch die Laufenderhaltung (Deck-
blätter) der Vorschriften nicht unerheblich belastet. Doch es

muß sein, gerade das letztere, die Deckblattberichtigung, so
unangenehm sie ist, sie muß mit in Kauf genommen werden.

Die schnellebige Zeit ruft, sonderlich auf technischem Gebiet,
andauernd Änderungen hervor, die in der Weiterentwickelung
des Geräts ihren Niederschlag finden, mithin ganz zwang-
läufig die Vorschriften deckblattbedürftigmachen. Gerade

die waffentechnischen Vorschriften aber sind es, die zur

Schonung des kostbaren Geräts und zur Verhütung von Un-

glücksfällen unbedingt auf dem Laufenden erhalten, aber

natürlich auch studiert werden müssen. Sachliche Gerät-

vorschriften und Kenntnis derselben sind in erster Linie ge-

eignet, Unglücksfällen vorzubeugen. sWenn man sich dies

eindringlich vor Augen führt, dürfte wohl die volle Gleich-
berechtigung der waffentechnischen Gerätoorschriften mit den

Ausbildungsvorschriften klar zutage treten; es liegt somit
wahrlich kein Grund vor, die erstgenannte Art von Vor-

schriften gegenüber den letztgenannten stiefmütterlich zu be-

handeln. Daß dies aber doch wohl zuweilen noch immer

der Fall ist, hat seine erklärlichen Gründe. Die Ausbildungs-
vorschriften und die ihnen nahe verwandten Vorschriften-
gebiete finden ihre Auswirkung vorzugsweise bei Einsatz der

Truppe und bei ihrer Gefechtsverwendung, die waser-
technischen Vorschriften hingegen in unmittelbarer Aus-

wirkung auf das sie behandelnde Gerät. Mithin sind erstere
das tägliche Brot der Truppenführung, letztere hingegen das

Petrgeführten Truppe, die sich am und mit dem Gerät be-
ä igt.

Nun vergesse man aber nicht, daß die beste Truppen-
führung unweigerlich versagen muß, wenn die Waffen und

das sonstige Gerät beim Einsatz nicht die von der Führung
erwarteten Leistungen zeitigen. Die Kriegserfahrung aber

hat bewiesen, wie zur Erhaltung der Leistungsfähigkeit
moderner Gefchütze,-MW·,MG. usw. selbst in den vorder ten

Stellungen die Gerätoorschriften nicht entbehrt wer en

können. Das aber ist nur natürlich, denn hochwertige tech-
nische Erzeugnisse, die ihrerseits wieder besondere Leistungen
aufweisen, bedürfen, um gängig zu bleiben, anderer Pflege
als das Kriegsgerät vergangener Zeiten. Ein Vorderlader

ist erheblich einfacher als ein komplizierter hinterlader mit

Mehrladevorrichtung, ein Geschütz starrer Lafettierung ist
einfacher als ein solches mit Rohrrücklauf und schwenkbarer
Oberlafette, dafür aber sind bei den technisch verwickelteren

Waffen die Leistungen auch ganz wesentlich gesteigert. Man

vergesse auch weiter nicht, daß sich dies hochwertige und

in vieler Beziehung auch recht empfindliche Kriegsgerät
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unter den abträglichsten Bedingungen wie feindliche Waffen-
wirtung und ungünstige Witterungsverhältnisse betätigen
muß, mithin vermehrten Anspruch auf pflegliche und sach-
kundige Behandlung erhebt, wenn es verwendungsfähig
bleiben soll. Wenn nun auch die Gefechtsverhältnissekeines-

wegs immer zulassen, Schaden, selbst bei genügender Sach-
kenntnis, sogleich zu beheben, so ist doch viel gewonnen,
wenn z. B. in Gefechtspausen die Feuerbereitschaft be-

schädigter Geschützeund MW. von der Bedienung an Ort
und Stelle wiederhergestellt werden kann. Da sei nun an

dieser Stelle einer Vorschrift besonders gedacht, der h· Dv. 63.

Gerätbehandlung (Ergänzung zur Ausbildungsvorschrist für
die schwere Artl.). Welch ssegensreiche Dienste diese im

Laufe des Krieges geborene Vorschrift geleistet hat, das

dürfte allen schweren Artilleristen, die vom Batterieführer
abwärts an der Front gestanden, noch in bester Einnerung
geblieben sein«

Wir kommen nun zu einem anderen Gebiet, welches nach-
drücklichdie Notwendigkeit wassentechnischer Vorschriften auf
dem Gefechtsfeld dartut, das ist die Schießkunst. Es ist wohl
keine Frage, daß wir zur Zeit wieder mit Fug und Recht
von einer Schießkunst sprechen können, Und daß wir das

mit ihr zusammenhängende Gebiet unter die Wissenschaften
einzureihen haben· Jede wissenschaftliche Betätigung aber

verlangt Nachschlagewerke bei ihrer Ausübung und somit

gzt
es Erfordernis, in weitestem Maße die ganze umfangreiche

ruppe der Schießbehelfe beim Kampfe selbst benutzen zu

müssen. «

Früher gab es im heere den bekannten Ausspruch: »Was
der Soldat wissen muß, das soll er im Kopfe haben,« gut
gesagt, doch heute schwer getan, es sei nur an das von

Benary in seinem Aufsatz bereits gewürdigte Gilbertsche
Buch »Der Artillerist«, von 1150 Seiten Umfang, erinnert.

Was noch vor einigen Jahrzehnten mit Einschränkung viel-

leicht möglich gewesen, heute geht es nicht mehr. Derartige
Zeiten sind vorbei. Der Offizier aller Dienstgrade ist Wissen-
schaftler geworden und auch an den Unterofsizier und den

lang dienenden Mann werden heutzutage in geistiger Be-

ziehung recht hochgespannte Anforderungen gestellt. Es hieße
hierbei die Verhältnisse verkennen, wollte man sich der Tat-

fache verschließen, daß mittlerweile das ganze Gebiet derart

umfangreich geworden, daß in der Ausbildung schon recht
viel erreicht ist, wenn die Mannschaft es versteht, die schwie-
rigen handgrisfe und besonderen Vorkommnisse am Gerät

unter Zuhilfenahme der einschlägigen Vorschriften zu

meistern.
Sachliche Beschränkung auf allen Gebieten, mithin auch

«auf dem der Vorschriften, ist eine Selbstverständlichkeit,
doch niemals darf die Beschränkung so weit gehen, daß
beim Einsatz der Truppe ihre Leistung durch das Fehlen
lebensnotwendiger Unterlagen in Frage gestellt wird;

andererseits aber ist es gleichfalls ein unbedingtes Er-

fordernis, daß die in vorderster Linie zu verwendenden

Vorschriften auch inhaltlich Maß halten und äußerlich in
"

eine handliche Form gebracht werden müssen.
"

Bei der wassentechnischen Fortentwickelung des Geräts

werden wir niemals mit einem Abbau, wohl aber mit

weiterem Anschwellen der technischen Vorschriften rechnen
müssen, denn die neue Richtung bringt es mit sich, daß eben

gerade ein großer Teil dieser Vorschriften sich zu einem

wichtigen und unentbehrlichen hilssmittel zur Durchführung
- des modernen Kampfes ausgestaltet hat. Wenn aber heute

. die Gerätvorschrift gar häufig auf dem Kampfplatz selbst ihre
gewichtige Rolle spielt, so dürfte dies wohl dazu angetan
sein, ihr im herzen des neuzeitlichen Soldaten den Platz an-

zuweisen, der ihr mit Fug und Recht zukommt.
Auf eine den technischen Vorschriften fast allgemein an-

haftende Eigentümlichkeit sei noch besonders hingewiesen.
Diese Vorschriften führen fast durchweg »V o r b e m e r k u n -

g en« und diese wieder geben dem Benutzer recht wesentliche
Aufschlüsse. Leider aber werden erfahrungsgemäß gerade
diese für das Verständnis der Vorschrift so wichtigen hin-
weise recht häusig nicht gelesen und diese Unterlassung ist
dann recht oft eine ergiebige Fehlerquelle. Sollte der kurze

Hinweis an dieser Stelle dazu beitragen, diese etwas reich-
lich fließende Quelle verstoper zu helfen, so wäre das sicher-
lich recht begrüßenswert. Zum Schluß sei noch erwähnt,
daß neben dem hier nur in Kürze behandelten technischen
Vorschriftengebiet noch ein gleich wichtiges und umfang-
reiches in den wassentechnischen »O e e r g e r ä t z e ich -

nungen« herangewachsen ist. Da dieses Gebiet, wenn-

gleich heute auch im Truppenleben eine recht bedeutende
Rolle spielend, sich allerdings doch auf einen kleineren Kreis
von Fachorganen aller Art beschränkt,so soll es hier lediglich
der Vollständigkeit halber Erwähnung finden. Wer aus dem

Leserkreis aber für dieses Gebiet ein größeres Interesse hat,
der darf auf einen aus der Feder des Verfassers stammenden
Aufsatz »Die Veergerätzeichnungen«, erschienen in der

,,.f)e;restechnik«,Jahrgang 1927, Rovemberheftih hingewiesen
wer en.

Beitrag zur Aniformfrage.
Der Wifsenschaftler sagt, daß die Kleidung aus dem

Wunscheder Urmenschen entstanden ist, sich zu schmücken-
Die gleiche Forderung stellen unsere Damen bei der Aus-
wahl ihrer entzückend-enKleidchen an erste Stelle.

Wir Soldaten können da nicht ganz mittun, solange nicht
der alte Wunsch, bei schlechtem Wetter den Krieg im Saale

stattfinden zu lassen, verwirklicht wird. Vorläufig muß unfere
erste Forderung an unsere Dienstbekleidung noch die nach
Schutz gegen die Unbilden der Witterung sein! Daneben,
und das ist die zweite Forderung, darf unsere Kleidung die

freie Entfaltung der körperlich-enLeistungsfähigkeit möglichst
nicht hindern. Weiterhin soll sie tarnen, muß leicht in-

Massen herzustellen und zu verpassen sein, und erst zuletzt
sollsie auch noch hübsch aussehen.

Ein Sold-at, gleichzeitig Sportsmann, ver-einigte das wich-
tigste aus diesen Forderungen in dem Satz: »Unsere Dienst-
uniform soll so sein, daß man sie freiwillig zum Sport an-

zieht.« Womit gleichzeitig ein hinreichendes Verdammungs-
urtesil über unsere bisherige Uniform gefällt ist.

Warum wollen wir denn nicht von unseven Sportsleuten
lernen, die, unbelastiet von Tradition, eine für ihre je-
weiligen Zwecke brauchbare Kleidung entwickelt haben?

Der Bergsteiger z.B. muß, in ähnlicher Weise wie wir-,
für jede Art von Wetter ausgerüstet sein. Gleichzeitig legt
er Wert darauf, kein Gramm unnötig-es Gewicht mitzu-
schleppen. Er geht los in hundekalter Morgenfrühe, die
Jacke bis ans Kinn zugeknöpft, darunter eine dicke Woll-

weste. Mit der Arbeit des Steigens erwärmt sich der

Körper, die Aufschläge der Jacke werden aufgeknöpst, die

Wollweste wandert in den Rucksack, schließlich sogar die
Jacke. Er vermeidet es, in Schweiß zu kommen, sonst kann
er sich im nächstenscharsen Luftzug eine böse Erkältung
holen. Gegen die Sonne holt er sich dien weichen hut aus

dem Rucksack, der gleich-zeitig regendicht ist. hinter der
Wetterwand drüben steigt Gewölk aus und bringt Regen
oder Schnee, so kommt wieder der wasserdichte Umhang zu
Ehren. Will er die Nacht im Freien verbringen, so kann
er auch dafür sein-e Kleidung zweckmäßigzusammsenstellen.

Die Möglichkeit, sich an Hitze und Kälte, körperlicheAr-
beit und Ruhe, Trockenheit oder Nässe anzupassen, kann

jedenfalls durch ein einziges Kleidungsstück nicht erreicht
werden, sondern nur durch die jeweils passende Zusammen-
stellung aus einer Auswahl mehrerer Kleidungsstücke.

Dabei ist sehr wichtig, daß die Kleidung nicht Wärme-

stauung im Körper hervorruft oder die Bewegungsfreiheit
behindert, weil das eine erhebliche Verminderung der

Leistungsfähigkeit bedeuten würd-e. Also keine eng an-

liegenden Waffenröcke oder hohe Kragen!
Ebenso ist wichtig, Durchnässung der Kleidung —- durch

Schweiß oder Regen —

zu».verhindern,weil der durch nasse
Kleidung besonders ims Luftzug bedingte Wärmeoerlust Ur-

sache der meisten Erkältungen ist.

sk)Verlag Mittler 8r Sohn.
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sehEinezweckmäßige Dienstuniform könnte also etwa so aus-

en:

Weiter, bauschiger Waffenrock, am Halse offen, aber zu-
knOpfbayaus leichtem- Stoff. Für die Ruhe, je nach Witte-
rung, 1—2 dicke Wollwesten, eine Bauchbinde (letztere am

Praktischstennach Art der orientalischen Bauchbinden, 3m

angen und 300111 breiten Wollbändern) und ein wollenes

alstuch Darunter eins von den bekannten grauen Wan-
ekvogelhemdem damit der Soldat auch in schwerer Arbeit

chanzen!) bei ausgezogenem Rock eine-n anständigen Ein-
rUck macht. Als Kopsbedeckung ist am praktischsten wohl
er amerikanische hüt; hübscher wäre noch unser Schutz-
.Uppenhut in etwas verkleinserter Ausgabe. Jedenfalls muß

tue Kopfbedeckungzusammenhaltbar sein, muß gegen Regen
Und Sonne schützen und darf dabei nicht war-m machen.

Uerdingskönnte ein solcher hut nicht unter dem Stahl-
enl getragen werden, Ein bis zu den Knien reichendser
mhcing aus wirklich regend-ichtem Stoff hält die Kleidung

tkpckenund schütztdadurch auch bei kaltem Wetter vor Er-

saltung (was unser Mantel, wenn er richtig naßgeregnet
lst, nicht tut). Je nachdem Reithose mit Reitstiefein oder
langsehose mit Schnürstiefeln und kurz-en Gamaschen —

Pjscehnxogarmit dem »Knobelbecher«, der gar nicht unprak-
·

i«t.

Hie Farbe des Rockes wäre das bewährte Feldgrau.
Utde der Umhang graubraun gehalten sein, so hätte der
oldat eine zweite Farbe zur Verfügung, um sich der Um-

ngUng anzupassen. Die hose muß aus praktischen Gründen
eln anderes Grau haben als der Rock.

111 puncto leichter Massenanfertigung und Verpassung
lehnen wir uns am besten an die gebräuchlich-enSchnitte
Und Maße der Konfektion an. .

Und nun soll diese Uniform hübschaussehen? Ja, sie sieht
U erdings anders aus als das, was wir an Uniiformen gie-
IVOhnt sind.

Aber erstens ist vieles Gewohnheitssache — die Damen-

kltsldchemdie uns vor 20 Jahren höchst reizvoll erschienen,
wlrken jetzt nur« noch auf unsere Lachmuskeln —, zweitens
aben wir jetzt eine Geschmacksrichtung, die das als schön

esnpfindeh was praktisch ist, und drittens wird auch der

Kunstlervon solcher Uniform vielleicht befriedigter sein, als
VOU unserer bisherigen, Zum Beispiel kann ein schinnker
.UIS, der in halbhohem;, steifem Kragen storchenartig aus-,

beitk,aus offenem Halsausschnitt aufsteigend geradezu edel
r en.

Allerdingsmüßte eine solche Uniform, die durch ihre
rclktischkeitschön wirken soll, von allem glitzernden Zierrat

verschont bleiben.
·

Und nun zur Frage« der Ausgeh- bzw. Gesellschaftsuni-
IFanDer Zivilist ist gewöhnt, im Salon nicht einen prak-
lschen Sportanzug, sondern einen ,,Gesellschaftsanzug«zu
eben- Wir Soldaten müssen da wohl mittun, schon Karls
PeS·GroßenAuflehnung dagegen war erfolglos. Das ist
Ubrlgens gerade das Unglück unserer bisherigen Uniform,

sie gleichzeitig praktischer Sport- und feiner Gesell-
schFftsanzugsein will. Erfolg: sie ist keines von beiden.

IV werden uns also wohl der allgem-einen Ansicht an-

passen und eine Gesellschaftsuniform konstruieren müssen.
Die Unbilden der Witterung werden, abgesehen vielleicht

Von großer Hitze beim Tanzen, für die Gefellschaftsuniform
festenin Frage kommen. Auch Tarnung ist nur vielleicht
elMnctl bei sommerlichen Gartenfesten erwünscht. Es kann
also hier die erste Forderung der Urmenschsen und unserer

UJnen auch bei uns vorangestellt werden, »die Gesellschafts-
Unlfvrin soll schmücken-:

·

,

Un braucht deshalb nicht zu empfehlen, unsere Friedens-
Umfvrm wieder einzuführen Die damaligen Formen und

arbenzusammenstellungenentsprechen vielfach nicht mehr
Unserem heutigen Geschmack. Und sein hoher Kragen sieht
auch an der Gesellschaftsuniform dann nicht mehr gut aus,
Wenn er vom Tanzen durchgeschwitzt ist.

Dagegen scheint der Gesellschaftsiiberrock der Marine eine
Ausle-Unserem heutigen Geschmack entsprechende Losung dar-
öUstellen Jedenfalls wirkt er in seiner ruhigen Einfachheit

"«-,.i«.
.

ll

s
,

sehr vornehm, schmücktdurch Farbe und Form — ähnlich
wie früher der Überrock der Artillerie, ohne aber, wie dieser,
beengend zu wirken —- und ist, da er keinen steifen Kragen
hat, verhältnismäßig hygienisch und appetitlich. Dazu ge-

hören, wie bei der Marine, Beinkleider ohne Stege, welch
letztere unpraktifch sinds und ihrer Geschichtenach zum Ge-

sellschaftsanzug am wenigsten passen. Mit den Siegen
müßten natürlich auch die Zugstiefeletten mit den Anschlag-
spvren verschwinden. .

.

Für die Mannschaft könnte der gleiche Anzug, mu- etwa-
mit kurzen Rockstößen, eingeführt werden.

Ein-e Mütze iii der Farbe des Gesiellschaftsrockes und der

Form etwa unserer heutigen Dienstmütze würd-e den Ruf
nach einer Gesellschaftskopfbedeckung stillen, wenn nämlich
für den Dienst nach dem vorigen Vorschlag eine praktischere
Kopfbedeckung eingeführt würde. Ein Helm zum Gesell-
schaftsanzug würd-e ebenso unlogisch wirken, wie Sporen zu
Stiefeln und hosen, mit denen man nicht reiten kann.

Der Säbel, der bisher beim Offizier zum Gesellschafts-
anzug gehörte, könnte dem hübschen Marinedolch Platz
machen. Dieser ist praktischer sals Waffe — wäre sogar, im

Gegensatz zum Säbel, auch im Krieg zu. verwenden —- und

ist lange nicht so unbequem zu tragen und zu verpacken wie
der Säbel, der nebenbei manchmal, z. B. beim Aufspringen
auf die Straßenbahn, seinen Träger in Gefahr bringt.
Nebenbei hat der Säbel als Waffe der Offiziere nicht einmal
eine besonders alte Tradition.

Jedenfalls würde es möglich sein, eine hübsch Und vor-

nehm wirkende Ausgeh- bzw· Gesellschaftsiiniform zu
schaffen, wenn erst ihr-e endgültige Trennung von der Dienst-
uniform durchgeführt wäre.

Die für den Offizier aus der Trennung der. Uniformarten
entstehenden Kosten dürften — abgesehen von den ersten
Kosten der Umstellung — kaum höher sein als bisher, weil
die Dienstuniformen in Zukunft aus einfach-em, billigerem
Stoff sein können. Auch aus der Änderung der Mann-

schaftsuniformierung würd-en dem Staat kaum wesentlich
größere Ausgaben erwachsen als bisher, besonders dann

nicht, wenn wirklich auf leichte Ve-rpassungs- und An-

passungsfähigkeit der Dienstuniform Wert gelegt würde.

Zum Schluß noch etwas: Wir haben manche militärische
Schöpfung erlebt, in Uniformsachen und anderen Dingen,
die —- es läßt sich ja über Geschmackssachennicht streiten —

immerhin von sonst normalen Leuten als geschmacklos be-

zeichnet wurden. Ob wir nun eine neue Uniform bekommen
oder nur Anderungen an der bisherigen, jedenfalls könnte

diese Gefahr verringert werden durch- weitgehende Beteili-

gung von Künstlern·an den Beratungen. 146.

Die Ausschallung haltloser,
psychopathischer Personen aus dem Heere.

Von Obergeneralarzt a. D. Dr. h e r h o l d.

Während meiner Dienstzeit habe ich mehrfach vor dem

Militärgericht ein ärztliches Urteil über die Zurechnungs-
fähigkeit von Mannschaften abgeben müssen, die sich schwere
Vergehen gegen die militärische Zucht und Ordnung hatten
zu Schulden kommen lassen. Es handelte sich meistens um

Leute, deren Jntellekt unberührt war, die aber in ethischer
und moralischer Beziehung Defekte zeigten, um sogenannte
psychopathische Persönlichkeiten. Es waren

haltlose, zur Reizbarkeit, mangelhafter Ausdauer in der
Arbeit, zu Exaltation und z u m S e l b st m o r d neigende
Menschen, unsozial im Zivilleben, ungehorsam und wider-
setzlich im Militärdienst. Sie sind nicht zu unterschatzende
Schädlinge der Truppe.

· ·

Die moralischen Seuchen, welche die Sicherheit ein-es

heeres gefährden, sind Aufruhr und Feigheit. Die oben ge-
kennzeichneten Psychopathen verfallen leicht den zersetzenden
Jrrlehren des Kommunismus; sie neigen stark zur Feigheit
und Fahnenflucht vor dem Feinde, aus ihnen rekrutiert sich
vorwiegend die Masse der Drückeberger, an denen es bei
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uns namentlich gegen Ende des Weltkrieges leider nicht
gefehlt hat.

«

Bei den Ersatzgeschäften unseres alten heeres war es

möglich, Schwachsinnige auf Grund von vorliegenden amt-

lichen Unterlagen auszuschalten, ein leicht Schwachsinniger
konnte wohl ausnahmsweise durchschlüpfen. Derartige leicht
Schwachsinnige wurden bald bei der Truppe erkannt, doch
sind sie für den Dienstbetrieb im allgemeinen nicht gefähr-
lich. Psychopathen, deren Intelligenz nicht geschwächtwar,
wurden aber beim Ersatzgeschäft nicht erkannt, weil sich
ihre moralischen und ethischen Defekte erst in der Be-
rührung smit dem Selbstzucht und Unterordnung erfordern-
den dienstlichen Leben zu zeigen pflegen. .

Mehrfach ist an anderen Stellen hervorgehoben worden,
daß die Ausbildung der Mannschaften unseres jetzigen
kleinen Heeres eine ganz besonders gute sein muß, damit sie
zu den höchsten Leistungen befähigt sind. Psychopathen als

Schädlinge müssen aus dem Bestande mit Sicherheit aus-

geschlossen werden. Die Offiziere sollten durch —- von Sant-

tätsoffizieren zu haltenden — Vorträge in der Lage sein,
durch abnormes ethisches Verhalten aufsallende Leute früh-
zeitig zu erkennen. Sie würden die Vorführung vor den

zuständigen Sanitätsoffizier veranlassen, der dann durch
Untersuchung den absnormen psychischen Zustand feststellen
und ein abschließendes Urteil abzugeben hätte. Sanitäts-

offiziere müssen deswegen in der Lehre von Geisteskrank-
heiten ausgebildet sein. Jn der heutigen Zeit wird in
vielen Familien die Jugend nicht mehr zum religiösen Emp-
finden erzogen, der Kommunismus darf offen mit seinen
Berhetzungen hervortreten, deswegen werden sich ethische
Defekte bei haltlosen Persönlichkeiten leichter auswirken
können. —- Das Materielle und Sinnliche tritt in manchen
Volksschichten mehr als früher hervor, auch das kann nicht
ohne Wirkung auf haltlose, nicht psychisch gefestigte Per-
sönlichkeiten bleiben. Um so notwendiger ist eine sorgfältige
Beobachtung bei der Truppe.

Die Offizieraspiranten müssen in. hohem Maße seelisch
harmonisch veranlagt sein, die Intelligenz, die zweifellos
bei ihnen immer vorhanden sein wird, genügt allein nicht.
Die suggestive Wirkung, die der Offizier im Krieg und
Frieden auf die Mannschaften ausüben kann, ist bedeutend,

- im Kampf-e ist sie von ausschlaggebender Wirkung. Unsere
Armee würde im Weltkriege nicht die beispiellosen helden-
taten hervorgebracht haben, wenn sie nicht an ihrer Spitze
die tapferen, ihr Leben einsetzenden Offiziere gehabt hätte.

ÄUnd
der Geist reißt mit Windeswehen auch den untersten

eiter mit.«

Lösung der politischen Aufgabe7.
Ziele und Bedeutung der Rei e des Königs von Afghanistnn

nach uropa.

Fast sieben Jahre sind vergangen, seit der afghanische General
Wali-Chan seine Reise nach Europa unternahm, um es

davon in Kenntnis zu setzen, »daß Afghanistan seine Unab-
hängigkeit wiedergewonnen und der damalige Emir, jetzige
Padischah Amanullah, die Regierung des Landes übernom-

men habe. Zu den Früchten dieser ersten, auf einen brei-
teren Maßstab zugeschnittenen diplomatischen Reise gehört
u. a. der im Laufe der Zeit von Asghanistan getätigte Ab-

schlußvon Freundschaftsverträgen mit einer ganzen Reihe
europäischer Staaten. Da nun zur Zeit der Padischah
selbst in Europa weilt, drängt sich unwillkürlich die An-

nahme auf, daß das Ziel seiner Reise vor allem die Ver-

stärkung jener Bande ist, die Afghanistan mit Europa ver-

binden. Jst dies nun auch wirklich so?
Ohne Zweifel — es ist so. Es entsteht indes die Frage,

ob diese Verstärkung der freundschaftlichen Beziehungen bei
allen in Betracht kommenden europäischenStaaten stattfinden
soll bzw, stattfinden kann. Die Reiseroute des Königs
würde für eine positive Beantwortung der Frage sprechen.
Die Entwicklungslinie und der tatsächliche Stand der Be-

ziehungen indes,
einzelnen europäischen Staaten ergeben haben, dürfte in

die sich zwischen Afghanistan und den-

dieser hinficht gewisse Zweifel einflößen. Wird es im Be-
reich der Möglichkeit liegen, die bereits aus früherer Zelt
datierenden, aber miteinander kollidierenden Ansprüche, dle

einerseits England, andererseits die Sowjets auf eine ent-

scheidende Einflußnahme auf die Geschicke Afghanistans
machen, auf den gleichen Nenner zu bringen, sowie auch die
Ansprüche Deutschlands, die zwar aus einer späteren Zelt
herrühren, sich jedoch in der gleichen Richtung bewegen?
Deutschland nämlich ist mit aller Kraft seit 13 Jahren (d. h-
seit der Aufnahme der Beziehungen durch die erste deutsche
Mission mit hptm Niedermeyer an der Spitze) bemüht, in

Afghanistan sowohl auf politischem als auch wirtschaftlichem
Gebiet festen Fuß zu fassen, weshalb es als neuer dritter
Rivale in die Schranken der Bewerber tritt, die darum

ringen, ein höchstmaß von Vorteilen aus dem asiatischen
Staate zu ziehen. 55.

Aus der werliftatt der Truppe

Alte Gedanken und neue Erfahrungen
beim Ausbildungsbataillon.

111.

Exerzieren.
Wenn man Leute mit hohlen Kreuzen sieht, so ist das

ein Beweis dafür, daß die den Körper zusammenstellenden
Übungen begonnen und weitergeführt sind, bevor die Locke-

rung der Gelenke, Sehnen und Muskeln genügend vor-

geschritten. war,
·

Es ist grundsätzlich falsch, in der ersten Zeit, etwa drei

Wochen, bei Meldungen, beim Antreten, Essenholen usw.
stillstehen zu lassen. Das gibt Fehler und Steifheiten in
der haltung, die kaum oder nur mit großer Mühe und nach
größerem Zeitaufwand wieder in Ordnung gebracht wer-

den können.

Also beginnt die gesamte Ausbildungszeit ebenso wie

jeder Tag mit lösenden Freiübungen, bei deren Übung auch
in den ersten Wochen, bevor die Grundstellung beherrscht
wird, von dieser abgesehen werden kann. Zunächst der täg-
liche Anfangdies Dienstes. Fast immer stehen die Rekruten-

abteilungen an derselben Stelle mit derselben Front zu
irgendeiner Seite des Kasernenhofes, die Abteilungen der
Nummer nach hintereinander, in sich in derselben Reihen-
folge. Der rechte Flügel-Wann immer an dieser Stelle und
am gleichen Platz. Gedankenlose Zeitvergeudung; denn nun

muß das Richten besonders geübt werden, und der Unter-

offizier richtet aus, ohne daß der Rekrut geistig mitarbeiten
Er gewöhnt sich daran, ausgerichtet zu werden, anstatt
sich unter eigener Verantwortung selbst auszurichten.

Abhilfe: 1. Die Abteilungen nehm-en jeden Tag eine ver-

schiedene Front ein. 2. Die Abteilungen folgen jeden Tag
in anderer Reihenfolge. 3. Die Leute in den Abteilungen
stehen ebenfalls täglich in anderer Reihenfolge 4. häufig
im Kehrt antreten lassen. Jrgendein Mann wird rechter
Flügelmann. 5. Die Abteilungsführer helfen nicht beim

Einrichten. Bei der Exerzierbesichtigung wird nach der Be-

grüßung grundsätzlich ein derartiges Durcheinanderwerfen
als Aufgabe gestellt und die gewissenhafte Richtung geprüft,
ohne daß jemand helfen darf.

Stellung. Wie schon oben gesagt, müssen die »Füße
nicht ganz einen rechten Winkel bilden«, sonst wird u. a.

das Antreten beim Exerziermarsch unsicher und die vor-

schriftsmäßige Ausführung der Wendungen unmöglich.
Krampfhafte Muskelanspannung ist eigentlich stets eine

Folge von zu früher Zusammenstellung des Körpers. Sie

äußert sich in hochgezogenen Schultern, hohlem Kreuz und

angeklatschten Armen. Sie macht den leichten vorgeschriebenen
Marsch unmöglich, ebenso auch die leichte und natürliche
Ausführung der Griffe und Wendungen Wer die jungen
Rekruten zu früh, d. h. vor vollendeter Lockerung des Kör-

pers, Stellung, Vorbeigehen in gerader haltung üben läßt,
macht sich und den Rekruten die Exerzierausbildung zur
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Qual- Ohne die Aussicht, je etwas bessern zu können. Da
helfen weder Länge des Dienstes noch Ermahnungen oder

chaka Worte. Es ist eben nicht möglich.
.. Marsch. Leider sind in der A.B.Lb. die lösenden Vor-

Ubungen nicht besonders zum Ausdruck gebracht. Sie find
aber leicht zusammenzusuchen. Als praktisch erscheint:

bumpfbeugen(76 a), hockübung (77), Verstärkte Rumpf-

deUge(78, zunächst ohne Nachfedern), Auf- und Abrollen

DesRumpfes (79 a), heben und Senken beider Beine (83),
oppelbeinkreisen (84), Anhocken und Rückschwingen eines

—

eines (93), Fallen in tiefe Kniebeuge (93), Fersenheben und
-ienken (96, nicht in den ersten 14 Tagen), Beinschlenkern

HeldBeinschüttein (97), Kniewippen (99), Fußrsollen (im
·- V. Lb. nicht aufgeführt), Beinschwingen (im A. V. Lb.

nicht aufgeführt); schließlichetwas später, weil nicht in dem

t Ußelösend, sondern eher festigend: Spreizstellung erwei-
ekkl (90), Doppelbeinheben am Reck (149). Das sind die

bungen, die vor dem Anfangen mit dem Marsch über-

UHxEtsuud
bei jedem Einüben des Marsches gemacht werden

en.

Nle zum Einüben des Marsches selbst.
er richtig gelehrt und gelernt werden, wenn man die An-

forderungen,wie alle Übungen, vom anatomischen Körper-
qu des Menschen ableitet. Dem Lehrpersonal wurde am Bei-
.Plel eines nur mit Sportanzug bekleideten gutenMarschierers
gezeigt, daß das Geheimnis des leichten, natürlichen, vor-

·kiftsmäßigenund nicht anstrengenden Marsches nur im

rlchtlaen Durchziehen und Vorspreizen des Beines besteht;
aß ferner hierbei nur die Oberschenkel-, Waden-, Fuß-

mklskeln arbeiten dürfen. Sie allein müssen und dürfen
Um Vorspreizen angespannt, also fest, sein, Alle anderen,

heivndersdie Rückenmuskeln, müssen lose sein, Bei Be-

leidng mit Sportanzug kann das Auge es sehen, sonst die

Und es fühlen.
Es ist also zu empfehlen, besonders in der wärmeren

Jahreszeit,zu Beginn des Einübens des Marsches, und

EIN-IIvon Zeit zu Zeit, diese Übung im Sportanzug aus-

.31«1fUhreii·Das schafft Klarheit über den einzelnen und gibt
DIEMöglichkeit zu rechtzeitiger Abhilfe durch lösende Frei-
UbUnsgen
.. ZU warnen ist vor folg-enden zwei Übungen: 1. Die Vor-

Ubklngin Spreizstellung abwechselnd das eine oder andere

Kistemit den händen durchzudrücken. Sie führt zur Steif-
At» Die lösenden Vorübungen sind besser. 2. Marsch mit

wagerechtin beiden händen gehaltenem und vorwärts ge-

streciktemGewehr; angeblich um das ,,Vornherseinlegen«zu

letreichenDas Gegenteil wird erreicht, nämlich das Zurück-
egen Wer einen schweren Tornister trägt, legt sich doch

auch nicht nach hinten, sondern nach vorn herüber, um das

Glselchgewichtherzustellen.
«

eiin sich aber einer beim Marsch zurücklegt, so kann

letnicht die in Betracht kommenden Beinmuskeln frei spielen
asen und verwenden. Zu warnen ist auch davor, zu früh,

Z- bei-m Aus- und Einrücken, zur Erzielung von Stramm-
elt eine, wenn auch nur kurze Strecke, im Exerziermarsch

Sehen zu lassen. Am Ende dies fünften Monats ist der

ekrut ja dazu erst in der Lage. Er muß es falsch machen-
k Ma cht sich steif, weil er den Marsch nicht leisten kann.

Nur dann kann

.Ekalg! Mühsames herausbringen der gewaltsam und ge-
Pankenlos hereingebrachten Fehler durch lösende Frei-
Ubungen und überflüssiges uben des Marsches, also Zeit-
Vsrlust Die· Ausgleichsgymnaftik (A.V.Lb. 101) kann

eIM Lehren des Marsches besonders wichtig werden.

endungen. Grundlage: vorschriftsmäßige Fuß-

xtellungDie Durchführung ist Sache des Willens, sonst
omMen die Füße nicht »herum«. Läßt man z· B. nach voll-

zogener Wendung bei ,,links um« und »Kehrt«s.vom linken

Uß ausgehend, die Grundstellung mit den Fußen einneh-
mFUUnd den Oberkörper vorschriftsmäßig darüberstellsemfO

ZVIWman in den meisten Fällen erstaunt sein, wie wenig
er Rekrut sich herumgedreht hat.

M»
kiffe. Vorübunsgem Schwingen ein-es Armes (71),

Uhleschwingen(73), Greifiibung (73), Dehnen der Unter-
«akmmuskeln (74), Schlenkern der Arme (75), handrollem

-wöhnen.

hände gegeneinander pressen, bis das rechte handgelenk
mit dem Unterarm nach oben einen rechten Winkel bildet,
Medizinball.

Dazu kommen nach etwa 2—3 Wochen: Klimmziehen, Ge-

wehrübungen, Doppelbeinheben.
Als häufiger Fehler beim Griff ,,Gewehr über« treten

auf: Bewegung dies Oberkörpers, seitliches Ausweichen mit
dem Kopf beim Einschieben des Gewehrs, schiefes Einschie-
ben, Aufsetzen des Gewehrs auf die Schulter statt Einschie-
ben, falsches Zufassen mit der linken hand und Nachrühren
der linken Hand. Alle diese Fehler haben eine einzige Ur-

sache und sind ohne Abstellen dieser Ursache selbst bei größ-

tFnkZeitaufwand nicht zu beheben. Allseitiger Ärger ist die
o ge.
Die Ursache liegt im fehlerhaften Zufassen der rechten

Hand beim sogenannten Tempo 2. Die Hand kann dann

das Gewehr nicht regieren, und alle weitere handhabung
des Gewehrs wird Zufall und unsicher.

Faßt die recht-e hand, wie es so vielfach geschieht, einfach,
ohne starke Durchbiegung des. handgelenks, auf die hülse,
so wird es dem Daumen, infolge des Baues der hand,
kaum möglich sein, sich ausgestreckt längs des Schaftes zu

legen. Das ist aber zum Regieren des Gewehrs nötig, damit

das Einschieben sicher vonstatten geht. Sonst schwankt das

Gewehr, und die linke hand greift irgendwo zu, wo sich
zufällig der Kolben befindet. Seitliches Fortnehmen des

Kopfes und Nachrühren mit der linken hand sind die Folge,
ebenso wie schräges oder verkantetes Einschieben.

Meist überragen auch in diesem Falle, wenn also die

rechte hand ohne starke Durchbiegung des handgelenks zu-

faßt, die Fingerspitzen den Schaft, liegen vielfach sogar auf
dem Gewehrriemen. Sie bilden dann ein Hindernis für
das Gleiten des Gewehrs beim Einschieben. Die Folge ist
ein Aufsetzen auf die Schulter, meist aber nicht zwischen
Hals und Schultergelenk, sondern auf dieses selbst-

Also uin es zu wiederholen und die Erlernung der Griffe
zu einem Kinderspiel zu machen: Zufassen der rechten hand
beim Tempo 2 mit starker Durchbiegung des handgelenks
(die hand muß mit dem Arm im Knöchelgelenk fast einen

rechten Winkel bilden), Daumen längs des Schaftes, damit

Daumen und kleiner Finger mit ihr-en Muskeln hebelartig
das Gewehr regieren können. Fingerspitzen nicht über den

Schhafthinausragen lassen. Alles übrige an den Griffen ist
lei t.

·

Knien· Das schnelle Aufstehen läßt sich nur er-

reichen, wenn die Hand wirklich den Oberkörper vom link-en
Knie abdrücken kann. Liegt sie zu weit hinten, so drückt

sie den linken Oberschenkel beim Aufstehen herunter, hindert
also. Liegt sie zu weit vor, so findet sie keinen festen Punkt,
gleitet ab und kann nicht abdrücken. Praktisch kann die

Hand den senkrechten Druck auf den senkrecht gestellten
linken Unterschenkel am besten ausüben, wenn die beiden
vorderen Fingergliedier die Kniescheibe bedecken.

(Schluß folgt.) Andråe

Aachtausbildung.
Die Iiachitausbildung fordert sorgfältige Vorbereitung.

Sie muß im Sommer und Winter gleichmäßig betrieben

werden. Sie ist wohl der dankbarste aller Ausbildungs-
zweige. Zunächst muß man die Leute an die Nacht ge-

Wenn man in der ersten Nacht nur einen kurzen
Marsch macht, dann beim Feuerschein einige Lieder singt
oder etwas vom Kriege vorliest, ist oft mehr gewonnen,
als durch einige Stunden Ausbildung.

Der Rekrut lernt Auge und Ohr zu gebrauchen und die
"

Dunkelheit fiir sich auszunutzen Man zeigt dem Rekruten

an Beispielen falsches und richtiges Verhalten, Licht-erschei-
nungen, Bewegungen usw. Dann folgen Gehörübungen.
Die einzelnen Abteilungen bekommen Sond-eraufträge,z.B.
richtiges Vorgehen einer Gruppe im Walde, Überschreiten
einer kahlen höhe durch eine Patr., falsches Bewegen und

Fahren des l·MG.-handwagens usw. So sind alle Abtlgn.
an der Ausbildung beteiligt. Die Aufgaben werden schon
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in der Kaserne gestellt (es darf keine Gruppenausbildung
werden).

Wenn der Rekrut die Dunkelheit auszunutzen gelernt hat,
ist viel erreicht. Weil er nichts sehen kann, weiß er den

Gegner nicht nur an bestimmten Punkten wie am Tage, wo

er meist Grenzen, Stärke, Verteilung des Feindes sieht,
sondern er vermutet dsen Gegner überall. Folglich ist er

vorsichtiger. So kommt er dem wirklichen Nachtgefecht mit

seiner Ungewißheit am« nächsten. Jede Bewegung nachts
muß überlegt werden, am Tage weniger. — Außerdem
wird die Nacht nur dem vertraut, der sie wirklich erlebt hat.

Als Übergang zur Nachtausbildung beginnt man mit

Übungen in der Dämmerung und in mondklaren Nächten.
Wenn auch der Dienst am nächsten Morgen eine Stunde

später anfängt, so ist durch richtig vorbereitete Cinzelaus-
bildung bei Nacht diese versäumte Stunde reichlich ein-

gebracht. 138.

Berichtigung zu Nr. 14 vom 11. 10. 28: I, Spalte 525,
4. Zeile von unten, muß es heißen: ,,Briey oder nicht
und Ähnliches« (nicht: »Krieg oder nicht und Ähnliches«).
II. Der Verfasser von »Die Aufzeichnungen des Generals

hoffmann« sist Generalleutnant a. D. v. Metzfch

Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1. 9. 1928: Zum Oblt.: Lt.

IfKreiph A. R. 6.

Diie mit Wirkung vom 1. 9. 1828 verfügte Beförderung
des Lts. sscheinrich, J. R. 20, zum Oblt., ist so anzusehen,
als ob sie mit Wirkung vom 1.8.1928 ausgesprochen wäre.

Ernannt mit 1.10.1928: Obrstlt. PFrhtc v. Wilmowsky,
R. R. 13, zum Kdr. d. R. R. Z.

Ernannt mit 1. 11. 1928: die Gen.-Majore: Hv. Wenz
zu Niederlahnstein, Kdr. d. J. R· 20, zum Kdtsen von

München, Niv. Rundstedt, Chef d. Gr. Kdos. 2, zum Kdr.
d. 2. Kav. Div; die Obersten: JIcFrhn v. Fritfch, Abt. Leit.
im Rw. Min., zum Kdr. d. A. R. 2, PMqu Rw. Min.,
zum Chef d. St. -d. 3. Kav. Div., ÆLutz, St. d. Gr.Kdos. 1,
zum Chef d. St. d. Kraftfahr-Truppen, PKnochenhauey
Chef d. St. d. 1. Kav. Div., zum Kor. d. R. R. 16,
ÆSteppuhm Chef d. St. d. 3. Kav. Div., zum Kdt. d.

J. R. 20, PVoehm-Tettelbach, St. d. J. R. 4, zum Kdt. d.
J. R. 14, 1Ichausser, St. d. J. R. 10, zum Kdr. dieses R.,
EIcWaenker v. Dankenschweil, Kdt. d. J. R. 14, zum Chef d.
St. d. Gr. Kdos. 2; er wird in seiner Stellung als Lan-
deskdt. in Baden belassen; PMarzz St. d. A. R. 2, zum
Chef d. St. d. Insp. d. Art-, Phederich St. d. A. R. 6,
zum Kdr. dieses R.; die Obrstlte.: JIIBade,St."d.Gr.Kdos.1,
zum Kdr. d. III-XI R· 5, pFrhn Kreß v. Kressenstein, St.
d. Jnf. Führ. VII, zum Kdr. d. R. R. 7, PBormanm Kdtr.
von Küstrin, zum Kdr. d. Pi. B. 3, NBächen Kdtr. von

Glogau, zum Kdr. d. V.XA. R. 3, IstPongratz, St. d.

J.R.11, zum Kdten. d. Befestig. b. Lötze«n,IIcGeyer, Kdt.
d. 11.-J R. 13, zum Abt. Leit.»im Rw. Min., puKluga
Kdr. d. V.XA. R. 3, zum Chef d. St. d. 1. Kav. Div.; die

Majore: Po.Skrbensky, Kdtr. von Pillau, zum Kdr. d.

A.XJ. R. 4, ÆNeugebausesy Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ddberitz,
zum Kdr· d. 11.-J R. 13, PPflugbeiL J. R. 11, zum Kdt.
d. I. V. dieses R., IIEConzem A. R. 6, zum Kdr. d. I. Abt.

dieses R.; die Gen.-Ob.-Veterinäre: IIcKülper, J.R.2, zum

Vorst. d. Vet.-Mittel-Abt. d. Zeugamts Spandau, JIchn
Thieme, R. R. 4, zum Div.-Veterinär der 1. Div.

Möbeltransport—Wohnungstausch
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Mit 1. 10. 1928 versetzt: Oberst PBrandh Kdr. d. R.R.3,
in den St. d. Gr. Kdos. 1; die Majore PLuchh St. d. Gr-
Kdvs. 1, zur Kdtr. von Glogau, XMieth St.d. Gr.Kdos.1-
zur Kdtr. von Küstrin, sItv. Cramm, R. R. 11, in das
R. R. 9; hptm (W.) IIkKönig 111.XA. R. 3, zum Eueres-
waffenamt; die Rittm.: 1IcVuhle, R.R. 4, als hptm. in das
Rw. Min., PGraf zu Stolberg-Stolberg, R. R. 11, zur
Kd«tr. von Oppselnz die Oblte.: EIcSonne, Kdtr. d. Tr. Ub-
Pl. Arys, zur Kdtr. von Marienburg (Westpr.), XFreM
berg, A. R. 2, anstatt in das A. R. 5, in die San. Abt. 5-
Die Versetzung des Oblts· Achillebrand J. R. 10, in das
J. R. 1, ist aufgehoben.
·Mit 1. 11. 1928 werden versetzt: die Obersten: PDüm-

lein, Rw. Min., zum St. d. J. R. 20, skKönigsdorfey Kdtr.
von Vreslau, in d. St. d. Gr. Kdos. 1, PSchdnheinÖ St-
d. J.«R.J5, in d.. Rw. Min.; die Obrstlte.: 1IcKnox, St. d—

5.. Div., In d. St. d. Gr. Kdos. 2, XSchimrigh Kdr. d.
IJ1.-J. R.·5, zum St. d. ·J. R. 17, XSchüßley St. d-
-J. R. 17, m d. St. d. Gr. Kdos. 1, pFrhn v. Seidlitz U-

Gohlau, A. R. 1, in d. St. d. Art. Führ. 111., XUleH
A,R.6, zum St. d. A.R.2, Niv. Niebecker,Kdr.d.Pi.B.3-
zur Kdtr. von Vreslau; die Majore: 1IcKrafft, Rw. Min.,
in d. St. .d. Ins. Führ. V11, PSchletY Kdtr. d. Tr. Üb. Pl-
Ohlrdrus,«m d. J. R. 1, jGriesa R. R. 18, in d. Reichsw-
M1n.; die hptlte.: IIILiegmanm St. d. Jnf Führ. Vl, in
d. J. R. 11, IIKRunge, Kdtr. von Cuxhaven, in d. Pi.B.6-
XVethga R. 1, in d. St. d. Gr. Kdos. 1, PSchönfelden
J. R. 11, in d. St. d. Inf. Führ. VI, XStoewety J. R. 15,
zur Kdtr. von Pillau, NLeonhardh A. R. 4, zur Kdtr. von

"

Glogau, XMach Pi.B.6, zur Kdtr. von Küstrin, XKempß
Kraftf Abt. 1, in d. Rw. Min., IIIMenzeL Kraftf Abt. 5,
In d. San.Abt. 5, XPich San. Abt. 1, in d. Kraftf.Abt-1;
die Oblte.: XStahm J.R.17, als Komp.-Chef in d. J.R.1,
skGothscheeSan. Abt. 5, in d. Kraftf. Abt 5; die Oblte-

(W.):·:Ik.31sch,Kdtr. d. Tr. Ub. Pl. Döbersitz,in d. A. R. 5-
XWeish A. 5, in d. A. R. 6, jFrühauL A. R. 6, zur
Kdtr. d. Tr. Ub. Pl. Döberitz; Ob.-Arzt XDIC heydh San-
Abt 2, in d. San. Abt. 1, San. Staff. Deutsch-Cylau; Ob-
St.-Veterinär IstDL Boenifch, Mil. Lehrschm. in Berlin,
zum R. R. 4; die St.-Veterinäre: IscDIn Vartsch, St. d.
Gr. Kdos. 1, zum A. R. 3, XDL Weiß, St. d. 6. Div.,
zum A. R. 1, JIcDxn Priebus, St. d. 2. Kav. Div., zum St.
d. Gr. Kdos. 1, JIcDxn Richter (Walter), R. R. 12, zur Mil.
Lehrschm. in München, IIIDr.Gregor, A.R.1, zum J.R.2,
jan Zoeger, A. R. 3, zum J. R. 7, IscDxn Ohl, Fahr-
Abt. 7, zum A. R» 6, IIDL Bauer (Theodor), Mil.
Lehrschm. m München, zur Mil. Lehrschm. in Berlin: die
Ob.-Veterinäre: AKDL Gomolka, R. R. 3, zum A. R. 6,
JstDII Meyer (Alfred), R. R. 10, zum R. R. 12, IscDxu
Reinhold, R. R. 12, zum St. d. 2. Kav. Div., XDL Stein-
acker, A. R. 6, zum St. d. 6. Div., EIKDL Frischbier, Fahr-
Abt. 3, zum Heeres-Vet·-Unters.-Amt·
»Mit 1. 11. 1928 treten zum St. ihrer R. über: die

Obrstlte. PKannengießen J. R. 10, 1IcVoltze, Kdt. d.
1.XJ. R. 11, jSchellmanm J. R. 15.

Mit Wirkung vom Zo. S. 1928 ausgeschieden: Hptm
PMülley J. R. 15; Lt. IIIGaedke, R· R. 9.

Ausgefchiedem Lt. (W.) jMülley Kdtr. d. Tr. Üb. Pl.
Altengrabow.

·

Mit 31. 10. 1928 scheiden aus: Genit. Niv. Graberg, Kdt.
d. 2. Kav. Div., Gen-maj. IIIRitter v. Saur, Kdt. von

München; die Obersten: IITreppey Chef d. St. d. Jnsp. d.
Art» ÆAdolph Kdt. d. Befestig. b. Lötzen, ItSchroeden
Kdr. d. J. R. 10, Iw. Hüpedem Kdr. d· A. R. 2, ÆFreb
wald, Kdr. d. A. R. 6, JIILindemanm ÆKaldrach St. d.
Gr. Kdos. 1, NGeorgz St. d. Gr. Kdos. 2, JIcFunke, St.

BekllllckPullciklilikt- sllktzIIco. 11.-T
Berlin W50, Kurfükstenrlamm 17
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d- Akt. Fühl-. III, ist-Geis, St. d. J. R. 20; die ohkstite.:
IcGottschairde. d. A.-J.R.4, skTroosr Kdr. d. I.-A.R.6;
Hptm PNowaL J. R. 6, Gen.-Beterinär XDL Simon,
D,lv.-Veterinärd. 1. Div.; Gen.-Ob.-Bet-erinär IIUDL Tau-

bktz,Vorst. d. Vet. Mittelabt. d. Zeugamts Spandau; die

ksletheterinärapGrünerr J. R. 7, sich. Meißner,
» .6.

.
Mariae.

- ist-nannt: zu Seekadettem die Freiwilligen für die See-

offizierlaufbahmNiv. Boehm-Bezing, IIKBosse, sIcBrutzer,
Dechend, JIsDickmanm JIthrenberg PEngeL XEschlauen

PFlachsenbergIIIFromme, PGellerh Phaaclh III-harten-
stseln,jehermanm Phesse (Erwin), Æölzerkopß PJeF
im, AIKellermanm PKentrah IIcLaube, AtLoewe, ÆLützow,

Muthes, PMeckeL Niv. Morstein, skMülley Niv. Mutius,
v. Quednow, XRahmlom pRoegen NRost sIcSchaefer,

NSchmaienbaQ xSchdndube .-I-Schuize, xSkibowsky
XSohley XSteim NStorp, XThurmanm PWeingaertnen
kWeispfenning JIcWolff

Mit Wirkung vom 1. lo. 1928 wird befördert: zum Mar.-

Unterarzt: der Freiwillige für dsie Mar.-San.-Offz.-Lauf-
bcshnXNeumann von der Mar·-Stat. der Ostsee unt. Zu-
·teilungzur Mar.-Stat. der Nordsee und Versetzung zum

ar.-Lazarett Wilhelmshaven.
F.Nr Umzüge bitten-wir die Spediteurtafcl auf Sp. 607J608 zu beachten.

Heere und Flotten
England. Die britischen Manöver in den Grafschaften

S»Urreyund Sussex haben angeblich zu folgenden grund-
iatzlichenFeststellungen geführt: Die Verbesserung der

Tankabwehrhat solche Fortschritte gemacht,»daß die Ver-
Wendung von Tanks bei größeren militärischen Aktionen

entbehrlich geworden ist. Die Beobachtung der Truppen-
bewegungenvom Flugzeug aus hat angesichts des dicht be-

Wiildeten Terrains völlig versagt. Kavallerie ist nach
Wle vor im Kundschafterdienst unentbehrlich, und schließlich
hat sich das Auto als Truppentransportmittel so bewahrt,
aß ein weiter-er Ausbau dieses Hilfsmittels der modernen
tiegsführung unbedingt notwendig ist. Jn militarifchen
reisen spricht man geradezu von einer Vertrauenskrise des

Unks und von der Wiederbelebung der Kav. (Schles.
eitung.) Wo-

In Cattewater wird z. Z. eine für den Persischen Golf
bestimmte Flugzeug-Staffel neu aufgestellt. Sie wird aups

Ganzmetall-Supermarine-Southampton-Flugbooten mit

2·Napier-Lion-Motorenzu 450 Ps, besonders seetüchtigen
lgzgn., bestehen und wahrscheinlich nach Basra kommen.

I-,Times«'.)— Anläßlich des Stapellaufs des Ubootes »Aus«
IN Barrow wird in der Presse ein fchnellerer Ausbau der

ulZvvtflottegefordert. Engld. sei seit dem Kriege auf den

dtitten Platz (55 fertige Uboote) nach Amerika mit 121 und

apan mit 65 gesunken. (»A., N., a. A. F. Gaz.«) Wo-

Italien. Am 27.8. endeten die ital. Manöver in Pie-
Mont. Jn ihnen wurden hauptsächlichdie neuen takt. Bor-

ichtiftenerprobt. Im Kriegsfall soll die faschist. Miliz dem
eere ungegliedert werden; zu Versuchszwecken wurden da-

ek während der Manöver 2 Miliz-Batle. einer Div. zu-
geteilt. Auch die jüngst angeordneten Gepäckerleichterungen
wUtden erprobt; es wurde durch sie eine gesteigerte Be-

weglichteit erreicht. Ferner wurden die neuen tragbaren
Zelle versucht, mit denen man eine bessere Tarnung gegen-
uber der Flgz.-Beobachtung zu erzielen gedenkt. Ferner
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kam ein kl. MW. zum Versuch, der von dem Jnfanteristen
am Gewehrlauf getragen wird und in der Lage sein soll,
Geschosse auf Entfernungen von mehr als 200 Yards zu

schleudern. (A., N. a. A. F. Gaz.) 66.

P olen. Jn Thorn wurde eine kürzlich vom Befehlshaber
des VIII.A.K., dem Chef der Kriegsmarineleitg. u· d.Kd-r.
der Flotte des Küstengebietes unterzeichnete Verordn. ver-

öffentlicht, die die Einführung von Standsgerichten für Mill-

tärpersonen im Bereiche des V111.A.K., des Küftengebietes,
der Westerplatte und auf Einheiten der Kriegsflotte bis auf
Abruf betanntgibt. Militärpersonen, welche sich gegen die

militär. Ordnung oder ihre Vorgesetzten vergehen, Verrat
militär. Geheimnisse oder Spionage betreiben, Raub, Tot-

schlag oder Brandstiftung verüben, werden im Sinne dieser
Verordnung mit dem Tode bestraft.

« Rw.

Kriegsflotte besteht z. Z. aus 5 Torp.-Booten, 2 Kan-

Booten, 4 Minensuchern, 1 hydrograph. Fahrzeug und

1 Transportdampfer; in Frankr. im Bau: 2 Torp.-Boots-
zerstörer und 3 Uboote. — Franz. Obrftlt. Faury ist nach
beinahe 8jähr. Wirken an der militär. Hochschule in War-

schau nach Frankr. zurückgekehrt Die Schule gelangt nun

unter Leitung des Gen. Kutzzeba. — Mitte Aug. wurden

610 Offz. in der Armee neu ernannt. (Szaniec.) 8.

Das Kriegsministerium arbeitet einen Gesetzentwurf über

Mititärhilfsdienst aus. Der hilfsdienstpflicht sollen alle

männlichen Personen von 17 bis 60 Jahren unterliegen, die
keinen akt. Mil.-Dienst tun oder nicht in Reserve und Land-

sturm dienen. (Pos. Tagbl.) 79.

Rußland. Von 885 Absolventen der mil.-pol. Kurse
haben 787 vorher normale Kriegsschulen durchgemacht, so
daß sie also militär. zum mittl. Kdr. (Zugführer) ausge-
bildet sind. Alle find Angehörige der kommun. Partei,
352 Arbeiter, 437 Bauern. — Jn der Krim nahmen im

Lager 17 junge Mädchen an der Ausbildung in einer Stu-

dentenkompanie teil. Sie lernten mit dem Gewehr nicht
schlechter schießen, als die ,,seinen Fräulein mit den Aug-
lein«. — Ossoawiachim ließ wieder mehrere tausend Mann
in Protetarierbataillonen an den Manövern teilnehmen,
desgl. organisierte Radioliebhaber. — Jn dem neuen Gesetz
über die Wehrpflicht ist die Dienstzeit in der Mariae von 4

auf 3 Jahre herabgesetzt worden. Die bisher 30tägigen
Libungen der Miliz sind auf 35 Tage verlängert worden. —

Der Ossoawiachim hat eine Gasmaske fiir Ziviliften kon-

struiert, leichter, einfacher und billig-er als die Armeemaske.
Sie wird 3—4 Rubel kosten und für jeden käuflich sein. —

Der siebenstündigeArbeitstag ist in den Militär-Bildungs-
anstalten eingeführt worden. — Die Truppen erhielten den

Entwurf einer »Vorläufigen Instruktion für die Kampf-
verwendung der Tanks der Roten Armee«. Darin wird be-

tont, daß der Tank vor. allem Angriffswasfe sei. Das Zu-
sammenwirken mit anderen Waffen kann schon im Beginn
des Angriffs stattfinden, besonders mit der Jnf., oder in der

Tiefe der Widerstandszone, manchmal ausschließlichmit der

Ins-, oder auch bei Umfassung mit der Kav. Die Tanks

operieren entweder im engen Zusammenhang mit der Inf.
als Bahnbrecher oder mit selbständigen Aufgaben, nachein-
ander die Widerstandsnester erstickend und die Artl. an-

greifend. Für die Rote Armee wird bei der geringen An-

zahl der Tanks die erste Art (enges Zusammenwirken mit

der Ins-) besonders betont. —- Für alle Waffengattungen
werden neue dunkelblaue Hosen eingeführt, für die Kav.

außerdem blaue Som"merhofen. — A. Pawlow fordert, daß
kein Kdr. im Kriege ans dem Heere ausscheiden darf. Wer

sich als Korpskdr. nicht bewährt, solle z. B. eine Div. oder

eine Feldbäckereiabtlg (!) übernehmen. Wer überhaupt als
Kdr. versagt, solle als Gemeiner weiterdienen. (Krasnaja
Swesda.) 45.

Tschechoslowakei. Die diesjähr. Manöver im nord-

östlichenMähren waren reich an Fliegerunfällen. Der erste
Unfall forderte ein Menschenleben, der zweite endete mit der

Zertrümmerung eines Flgzs. Bei Einsetzen eines Sturmes,
der zwei Flgze. in der Luft überraschte, mußten beide not-

landen und wurden beschädigt. Rw.



595 1928 — Militär-Wochenblalt — Nr. 15 Les

I Aus der militärifchenFachpreffe I
Artl. Rundschau. 4. Jahrg. Heft Z. Aug. 1928. —-

v.Nippold: »Unsere artl. Kampfwagenabwehr auf dem

Gefechtsfeld.« Der Aufsatz gibt dankenswerte Anregungen,
zeigt aber, wie wenig mit den vorhandenen Mitteln zu
erreichen ist. Die Ausführungen find stark theoretisch und
können teilweise nicht ohne weiteres anerkannt werden. Die

Praxis ergiebt, daß indirektes, aber b e o b a chtete s Feuer
gegen biewegliche Ziele wie Kampfw. durchaus nicht wir-

kungslos bleibt, selbst gegen gut vernebelte Tanks kann

gute Wirkung erzielt werden· Es muß durch rechtzeitige
Bekämpfung ein Einbruch der Tanks verhindert werden.

Jhr Ziel wird gerade die Artl. sein. Die Treffähigkeit gegen
fchnellfahrende Tanks ist wesentlich besser wie Verf. annimmt.
Von Bz. oder Kartätschschußverspreche ich mir nichts. Ein
mit Protze vorzuziehendes Gefchütz kommt zu spät. Bei

Tankeinbruch muß sich alles gegen diese wenden, und kostet
es die letzte Munition; wer soll sie denn sonst erledigen!
Aufstellung aller Gefechtsfahrzeuge muß stets in kleinen

Gruppen erfolgen. Bei so wenig Artl. aus ihr Kampfw.-
Abwehrgefchütze auszuscheiden,. ist nicht angängig.

—

v.Berendt: »Der General der Artl. bei eine-m Armee-
oberkommando.« (1. Teil.) Jntereffante historische Ent-

wicklung der Befugnisse dieser Stelle, reich durchfetzt mit

positiven Kriegserfahrungen und -beispielen. Der Aufsatz
beweist, daß es bei größeren Verhältnissen im Angriff wie
in der Verteidigung nötig ist, die beigeordneten höheren
Artilleristen in ihren Befugnissen über das Niveau eines
beratenden Organs weit hinauszuheben. Die Stimme des

Artilleristen ferner bei der Beratung muß der des Genftbs.
gleichgewertet werden, wie es auch beim Artl.-Führer der
Dio. der Fall ist. —- Kalbfus: ,,Französ. Urteile über

die dtsch. schw. Artl. während des Bewegungskrieges 1914.«

Ehren-des Zeugnis von Feindseite für die zerstörte, zum
Tode verurteilte Waffe-, belegt durch schwerwiegende Äuße-
rungen bekannter Führer. Ein interessanter Aufsatz, der
mit Trauer erfüllt, daß wir diese große artl. Überlegenheit
nicht schnell genug ausnutzen konnten, ehe der Gegner auf-
holte. Daß sie uns jetzt um so empfindlicher fehlen würde,
unterliegt keinem Zweifel, schreiben doch die französ. Ge-
nerale selbst ihres groß-en Mißerfolge bei Kriegsbeginn
unserer schw. Artl. mit ihrer moralischen und materiellen

Wirkung zu·
—- heilingbrunner: »Ausbildung

unserer Richtkanoniere.« Eine Erwiderung auf den Auf-
satz im Aprilheft 1928: ,,Sin«d wir in der Ausbildung
unserer Richtkanoniere auf dem richtigen Wege?« Verf.
begründet zunächst mit Recht die Unmöglichkeit offener
Feuerftellungen, beschränkt sie auf Feuer gegen Kampfw.,
zur Sturmabwehr und »Wenn sie sich von angreifender Jnf
in ihren Stellungen hat überraschen lassen«. Die Schule
des direkten Richtens ist diess. E. die Vorschule des in-

direktensRichtens Man kann den Ausführungen nur bei-

stimmen. — v.Ren"z: ,,Sind Metereinteilungen an den

Aufsätzen unserer Geschütze notwendig?-« Eine kurze Zu-
sammenfassung dser gegen die Meterteilung sprechenden
Gründe. Man kann den Ausführungen nur Recht geben;
gegen mehr bewegliche Ziele, Tanks usw., allerdings muß
man bis 3000 m die Meterteilung behalten, weil man in
Metern denkt, also in der Gefahr auch kommandiert. —-

,,Die Turbo-Kanone Delamare-Maze.« Eine interessante
Beschreibung der Erfindung des frz. Jng. Eharles Alphonse
Maze, der die Turbinenwirkung für den Vorgang beim

Schuß ausnutzen und Rückstoß vermeiden, Stoßkraft·ge-
winnen will; ein sehr aussichtsreicher wertvoller Gedanke,
dessen prakt. Auswirkung natürlich noch Kinderkrankheiten
zu überstehen haben wird. Eine wertvolle Beurteilung der

Mündungsbremse ist beigefügt. Wertvolle Bilder ver-

anschaulichen die Idee. Eine sehr berechtigte Mahnung,
wertvolle oder auch nur ausfichtsreiche Gedanken grundsätz-
lich zu versuchen, schließt den interessanten Aufsatz. —

Balcke: ,,Artilleristifche Punktbeftimmung feindwärts.«
Wertvoller hinweis auf die Notwendigkeit für den Artl.,

’

sich im Bewegungskriege nicht nur selbst vermessen ·zU
können, sondern auch Unterlagen für koordinatenmäßige
Festlegung der Ziele zu schaffen. Hilfsorgane find Bild-
flieger und Photogrammeter. Eine allgemeinverständliche
Schilderung des Luft-meßverfahrsensbeschließt den beachtens-
werten Aufsatz. —- Globig: ,,Einzellafette oder Doppel-
lafette für Zerstörer.« Ein wertvoller Beitrag zu dieser
vielumstrittenen Frage unter Angabe der Maßnahmen iM

Ausland; er schildert am Beispiel der Amerikaner die Nach-
teile der Doppellafette überzeugend Trotzdem haben die
Jtaliener Doppellafette, deren Schwenkgeschwindigkeiten gk-
nügen sollen, neuzeitlichen Zielen gegenüber genügen sle
nicht; elektrifche und hydraulische Schwenkgetriebe kosten
Platz und Gewicht. Die Gegenüberstellung der amerikan.-

französ. und ital. Anschauungen ist sehr lehrreich durch-
geführt. Engld. hat Doppellafetten nie erwogen. — Artl.-
taktifche Aufgaben: »Über-gang aus der Verteidigung zum
Angriff.« — Aus fremden Artl.: Tabelle amerikan. Flaka

— Zeitfchriftenfchau. 125.

The Journal of the Royal Artillery, Woolwich. Nr. 2«;
Juli 28. — Kpt. Loch (Preisaufgabe für die ,,Duncan
goldene Medaille): »Da Luftoperationen im Zukunftskrieg
größere Bedeutung erhalten werden, als man im letzten
Kriege erfahren hat, ist die Möglichkeit zu untersuchen, die

gesamte Artl. oder diie Masse der Artl.-Einheiten der Feld-
armee fähig zu machen, Luftziele zu bekämpfen. Welche
Änderungen würden veranlaßt durch die Annahme einer der-

artigen Absicht in bezug auf Organisation, Ausbildung, Aus-

rüstung, einschl. Munitionsausstattung der KgL Artl.?« Zu-
nächst: Wesen des Fl"iegerangriffes, dann die Methoden der

Flugabwehr, zieht Folgerungen für weitere Ausstattung der

Feldartl. mit Selbftfahrlafetten-, Meßinstrumenten, Ausbil-

dung. Schlußfolgerung: Besondere Flak. ist nach wie vor

wegen der bes. Eigenheiten dieser Kampftechnik erforderlich.
sDie durch entspr. Ausbildung, Ausrüftung mit Selbsftfahr-
lafetten und Instrumenten befähigte Feldartl. kan n hierbei
in manchen Fällen wertvolle Unterstützung leisten. — Oberst
R o w a n - R o b i n s o n : »Die Nordw-estgrenze.« Geo-

graphische, ethnolog. u. militärpolit. Schilderung der Nord-

weftgrenze Indiens und ihrer Bedeutung für die engl. herr-
schaft in Indien. —- Kpt. Ashley: ,,Beschleunigung und

Vereinfachung des Meßverfahrens.« Die Zeit, die die Artl.
braucht, um die Vorbereitungen zum Schießen zu treffen,
ist zu groß. Abhilfe: Änderungen in der Artl.-Taktik, Ände-

rungen an den Instrument-en und dem techn. Meßverfahren.
— Maj. Ellis : ,,Vorn gelegsene Beobachtung.« Betont den
Wert des vorn befindl. Beobach«ters. Benötigt zur Wirk-
samkeit drahtlose Telegraphie. hierin noch Schwierigkeiten-
—— Genmaj. D e P re e : »Die- Schlacht von Eambrai, 20. bis
30.11.1917.« Kriegsgesch. Studie. Sehr interessant. —-

Oberst Cornwallt »Geschichte der Artl.-Gruppe Sha-
force.« Transport, Zusammenstellung eines Artl.-Verbandes
unter dem Artl..Kdr. Shaforce nach und in Shanghai bei
den chines. Wirren 1927. 32.

The Royal Tank Eorps Journal. Sept. 28. — österr.
Maj. a. D. heigl: ,,Einige neu-e leichte Kampfwagen.«
Originalauffatz für das R.T.E.-Journal. Entwicklung in
den Nachkriegsjahren. Fanz Versuchskampfw·: 18 t- und
32 t- Schneider-, 13 t- Renault, 13 T-Delaunay-Belleoille-
Räderketten-Kampfw.Renault-Ke"gresse. Wenn seine Gummi-
kette sich in den Felsen Marokkos nicht bewährte, fo sei da-
mit noch nicht gesagt, daß sie auf franz. und dtsch. Boden

nicht sehr brauchbar sei. Lob des Jngenieurs Vollmer und
des tschechoflow. Räderketten-Kampfw. K.H.50 (Lich«tbild).
(Forts. f.) — Obrftlt. hudson: »Jdeal und Wirklichkeit
bei Kampfw.-Motoren. Einige Gründe, warum es so schwer
ist, den so oft geforderten starken Motor niedriger Drehzahl
vorzusehen.« Das Motorgewicht beträgt durchschnittlich nur

4 vH. des Kampfw.-Gewichts, Erhöhung also tragbar. Viel

wichtiger ist der vom Motor eingenommene Raum: im
modernen Kampfw., der schnell, leicht, klein fein soll, ist
jeder freie Kubikzentimeter von Wichtigkeit;——Dieluftgekühl-
ten Achtzyl.-V.-Motoren der Medium-Vickers-Tanks haben
geringeren mittleren Kolbendruck als entsprechende wasser-
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gekühlteMotoren, und wegen der Kühlrippen und Kühl-
gek?,l,äseanlagenehmen sie zudem mehr Platz weg als wasser-
getuk)lte Motoren gleichen Zylinderinhalts plus Kühler. Die

.ehk gewünschte Leistungssteigerung sei nur durch Dreh-
Mhlerhöhung zu erreichen. Dies müsse Entwicklungs-
ölel der Kampfw.-Motoren sein. — »Motorisierung.« Fort-
ZtzUngder Aufsatzreihe gleichen Namens aus »La Revue

Ufanterie« von Eol. Allehaut Merkwürdig berührt,
aß statt des beiwohnenden Militärattachås der Mitarbeiter

PS »Militär-Wochenblattes«als Kronzeuge über die Ma-

nkkver1927 der engl. Versuchsbrigade zitiert wird. — ,,Neu-

ZeitlicheKampfw.-Abwehrwasfen. Das 20m-Madsen-MG.«

Jkachtragzum Aufsatz gleichen Namens im Julihest des
« .E.-Journals. Beschreibung mit Lichtbilds dieses dän.

ME. Erwähnung eines Vickiers 12,7 mm-Abwehr-MG., das
m Polen erprobt sei und auf 200m 15 mm-Panzer durch-
schIUg,sowie eines 12 mm-Margetson-MG., das —- in Engl.
erprobt — sich gegen Kampsw. als zu kleinkalibrig erwies.

eU an der Waffe war, daß sie mit einem metallischen Pa-
roUengurt geladen wurde. —- hptm.. Macwatt: »Vor-
Ichlageines neuen Richtpunkt- und Geschoßeinschlag-Bezeich-
JUNgssystems-«Sehr beachtlicher Aufsatz. Die bisher benutzte
Methodedes senkt-echten Zifferhcattes ist zu umständlich.

ittelpunkt des vorgeschlagenen Bezeichnungssystems ist
sssielaufsitzenMitte Zier-; erscheint zweckmäßig. 96.

Woan i Rewoljuzija. Nr. 5t28. — N. Seedjakin:
«Grundsiitzefiik die methodische Leitung der Sommer-

gLageHAusbildung der Truppen.« Beim Marsch erfordert
IS Möglichkeit der Angrisfe von Fliegern und mechanis-

TrUppendie Fähigkeit, schnell entsprechende Formen anzu-
nehmen Gefecht zerfällt in Annäherung, Operationen im
eMdL Nahseuer, Einnahme der Sturmstellung, Sturm,

Ukchdringen durch die Widerstandszone. Truppensührer
Uß Wirkungsweise der Artl. und techn. Waffen kennen,

Woran -es der Roten Armee noch sehr gebricht-B F eld-

Bann: ,,Übungsreisen.« Zur Nachahmung empfohlen
rUndsätze einer westl. Macht (nicht gesagt, welcher) für
IU·Ngsreis-ein Automobilen ohne schriftl. Arbeiten. Kein

»Kriegin hütten«. —- J Kowaljew: »Aufgaben der

Äm»b»enflgze.«iBei der geringen Entwicklung der Indu-
strie der Nachbarstaaten RußL Angriff auf deren Industrie-
zenxkennicht lohnend und aus polit. Gründen (Arbeiter-
eUolkerung!) nicht empfehlenswert. Wichtiger sind Angriffe

aU häfem vor allem abier operative Aufgaben, Störung
operat Trupp-envserschiebungen und dies heeresrückens, An-
griffe auf die gegner. Luftflottsen aus den Flugplätzen und

Kampfmit der Flotte. —- Vatorski: »Gruudsiitze für
an--Attacken auf Jnf.« Anschauungen in Frankr., Dtschl.-
Ugl«,Rußl., Polen, Rumän Verf. hält Attacken in Brig.

mZchfür möglich, Attacken auf unerschütterte Jnf. unter Um-
staUden für notwendig. Attacken auf Marschsicherungen-

Vkposten angreifende Inf. Angriffsformen der Inf. nach
rUss—,dtsch., franz. und poln. Grundsätzen. .Ech»elon- und

..V’Uppenattacken.— ,,V«erbesserungenzu den :Grundsätzen
Uk Kav.-Attackenc.« Scharfe Kritik des vorigen Aussatzes.

MessenVers. unterschätzestark die Feuerkraft der Jnf Kombin.

kngklffzu Pf. und Fuß empfohlen. — N. Ssaposhni-

NUWI»Organisation der Ergreifung von Gefangenen«
ach Beispiielen aus dem Weltkriege. —- A. Jas-chkin:

i; ereinigung des Feuers der Flakartl7.«—- Karl Rossen-
lUMT »Methodsen dies Kampfes mit der revolutionären

.eWegUng in der alten Armee 1905—-1906.« Strenge führte
mcht zum Ziel. Gegenpropaganda durch die Osfz., Ausbil-

Tlingdieser dazu. —- F. Blumental: »Die Kunt der

auschungder Massen in den bürgerl.Löndern.« Auf rund

dssdtsch. Buches von F. Sch-önemann: »Die Kunst

si
r Massenbeeinflussungin U. S. Blumental»sagt:»Wir

ni! flskein einiges Dtschl. mit der Arbeiterschichtan der
EPIBEI— D. Vkonjewski und Wissotski: »Die
Ifenbahnender westl. Grenzstaat.en.« Finnl., Estl., Lettl.,

» Polen, Rumän. Tabellen, Skizzen. Stratseg Bedeu-

N
g- — A. Masalow: ,,Einrichtung der Organe des

Eachschvbsin fremden Armeen.« Polen, Frankr., Dtschl.,
vgl-«U.S. A. in Frieden und Krieg. —- W. Lo b k o w iz:

»Einflusz der Mechanisierung dies Transports von Truppen-
teilen aus Gefechtsführung und Operationen.« Auf Grund

dtsch. Quellen: »Wissen und Wehr« und »Militär-Wochen-
blatt«. W. Lobkowitz: »Die Armee dr Tschecho-
slowakei 1927.« W. M-elikow: ,,Marne, Weichsel,
Smyrna.« Staatsvserlag 1928. Befprechung durch G. No-

wikow unter Motto: »Die Strategie der halte und schroffen
Wendungen.« Der Kritiker gibt die Möglichkeit dser Rettung
der Lag-e für die Dtschn. an der Marne ohne das unglück-
lich-e·Eingreifen des Obrstlts. hentsch zu, das Melikow ver-

teidigt.
«

. 45.

The Field Arlillery Journal. U· S.A. Mai-Juni 28. —-

Major R. E. d e R. Hoyle: ,,Mechanisierung.« Verfasser
gibt zunächst eine ausführlichie Disposition der Begriffe
,,Mechanisierung, Motorisierung, Auf ng. verladen«. Be-

schreibt die geplante Gliederung einer ,,Mechamzed Force«,
die im Sommer im Eamp Meade, Maryland, erprobt werden

soll: 1 Jns. Batl., 1 Zug einer Tankkomp., 1 Artl.Abt. (ohn:e
1 Batl.), 1 Flak-Bttr., 1 Pi.Komp., 1 Nachr.Komp., Teile
einer Mun.Kol., San. Abt., 1 Zug eines Gas-Rgts. Vers.
verspricht sich nicht viel von diesem Versuch, da die verfug-
baren Fahrzeuge z.T. alter Art sind und neuzeitL An-

sprüchen nicht genügen. hält aber für eine Errungenschaft-
daß das reguläre heer eine Art Versuchslaboratorium fur
diese Fragen aufgemacht hat und nunmehr die Frage der

Mechanisierung marschiert. Als Berwendunsgsgebiet einer

,,Mechanized Force« erblickt er: a) Strategische Borhut einer

Armee, b) bewegl. Flankensch«utz,c) Nehmen und Halten von
Schlüsselstellungen für kurze Zeit, di) Angrisf gegen die feindl.
Flanke und rückw. Verbindungen, e) Ausnutzen des Durch-
bruchies durch eine sdl. Front, k) Gegenangrisf, g) Nachhut
einer Armee. —- Lt. E. L. Sib ert: »Feldzugsbericht und

Aufzeichnungen über Reit. Artl. in Sinai und Palästina.«
Jnteressanter Bericht über das Zusammenwirken der Reit.
Artl. mit Kav. — Französ. Gen. H e rr: ,-Feldartl. in Ber-

gangenheit, Gegenwart und Zukunft-« Behandelt Forde-
rungen an das Material, an die ballistischen Eigenschaften,
an Geschoßwirkung und takt. Charakteristik der Feldartl —

Laufende Artl.-Nachrichten: »Ein Kabelverlege-Wagen.« (Mit
Abb.) Kraftsahrzeug, das querbeet fahren kann und im

Fahren zwei verslochtene Doppelleitungen verlegt. Desgl.
ein entspr. Fahrzeug für berittene Fernspr.-Trupps. Recht
beachtenswert. Jn Deutschlands sind bisher derartige Ver-

suche noch nicht so weit gediehen. —- Notizen über die ng.-
Beförderung von Geschützen(mit Bildern). —- Bildung einer

Kommission für die Entwicklung des »Mot. Truppen-Verban-
des.« — ,,Ausbildsung von Osfzn als Motormechaniker.« 32.

Emigrantenorgsan. Ruszki Wojenni Wiesknik. Belgrad.
Nr. 146. — »Die Rote Armee in der Ukraine.« Die Politik
der Roten Armee gegenüber den nationalen Bestrebungen
der Ukrainer zerfällt in drei Perioden. 1920—1923 war die

Formierung nationaler Truppenteile verboten, und in der
Ukraine standen ausschließlich großruss Armeekorps. 1923
bis 1926 mußten sich die Bolschewiken unter dem Drucke der
nationalen Republiken zur Nationalisierung gewisser Armee-
teile entschließen. Der revolutionäre Kriegsrat in Moskau
arbeitete im Dezember 1923 ein Programm für die Nationa-

lisierung in Verbindung mit dem Budget 1923——1924 und
1924—1925 aus, aber schon im März 1924 wurde dieses
Programm stark eingeschränkt, angeblich wegen ,,Mangel
an Kdten. und Mitteln«. Nach 1926 stellten die Bolsche-
wiken die weitere Nationalisierung vollkommen ein, ohne
auch nur das Programm von 1924 zu beendigen. heute
bildet die Ukraine mit der sog. ,,moldauischen Republik«,
dem Nayon von Balta und Tiraspol, und der Krim einen

Militärbezirk mit dem Sitze in Eharkow, an dessen Spitze .

der Jude Jakir steht, der ein erklärter Feind der Ukrainer

it. Alle höheren Stellen im Militärbezirk find Juden und

roßrussen vorbehalten. ,,Ukrainisiert« sind die 1. und

2.Kav.Div. und 9 Jnf·Divn. Das ist ungefähr die hälfte
der vorhandenen Truppen, doch ist der »Umfangdieser
,,Ukrainisierung«sehr gering. Von 8 Militarschulen in der
Ukraina sind 6 großrussisch geblieben, und nur 2 sind
ukrainisiert worden, die Kav.-Schule in Elizawetgrad und
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die 5.Jnf.-Schule in Charkow. — Vortrag des Obersten
Chitrow in Belgrad: »Die russ. Osfz. in der Emigration
sollen über den polit. Parteien stehen.« 7.

Schweiz. Monatsfchrift für Osfze. aller Waffen. Nr.7l28.
— ,,Bom schweiz. Kriegs- und Soldatenlied.« — Hptm G.
Däniker: »Um die Jnf.-Begleitwaffe.« —- »Die Opera-
tionen des 29. Breitengrades in Tripolitanien.« Beschreibung
einiger Unternehmungen zur Befriedung des hinterlandes
dieser Kolonie Frühjahr 1928. Wo.

Disch. Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr.28: Aktuelle Fragen des poln..f)eerwesens. Das Mittel-
meer des Westens. Über die dtsch·-franz. Verständigungs-
politik. Über psychologische Fehler in der Behandlung der

Truppen. —- M.O.V. Nr. 19: Die Neubauten der Reichs-
marine. —- Die Wehr. Nr. 10: hat Frankr. neue Saat-

pläne? — österr. Wehrzeitung. Nr. 40: Der 7. Oktober.
Abrüstung-smärchsen. Die Sowjetarmee auf Grund ihres
Wehrgesetzes. Graf Tisza lin seinen Briefen. Jnternat.
Regelung der Kriegsgefangenien- und Jnterniertenfrage. —

Die dtsch. Feldarti. Nr. 18: Offene Feuerstellungen. — Die
leichte ArtL Nr. 19: Als Richthofen nach Flandern kam.
—Die schwere Arti. Nr. 7: Die dtsch· schw. Artl. im Urteil
der Gegner. — Kugel u. Schrot. Nr. 19: Das Gewehr als

Geschütz;—Der Heimatdiensi. (M-it Richtlinien 173 u. 174.)
Nr. 19: Der Kriegsächtungspakt. Ostpreußen. — Der Ring.
Nr.41: Der Sinn der engl.-franz. Einigung — Das Neue
Blatt. Nr. 40: Ludwig Richter. — Welt u. Wissen. Nr.41:
Der Film als Turn- und Sportlehrer. Wo.

Verschiedenes
Ehrung zweier Kämpfer gegen die Kriegsfchuldlüge.

Nachdem anläßlich seines 60. Geburtstages Oberst a. D
Dr. h. c. Bernhard Schwertfeger von der Universität Göt-

tingen zum Ehrendoktor ernannt war, ist kürzlich auch das

Vorstandsmitglied des Arbeitsausschusses Deutscher Ver-
bände hans Draeger von der philosophischen Fakultät der

Universität Jena zum Ehrendoktor ernannt worden. Beide
haben sich um die Bekämpfung der Kriegsschuldlüsgesehr
verdient gemacht und erhebliche, allgemein anerkannte Er-

folge im Kampf für die Wahrheit errungen.

Nachtrag zu den Gedenktagen. 80.Geburtstag. Maj.
a.D. Paul Oettinger. (Eingetreten 1866 im 4. Obrschl. Jnf.
Rgt. Nr. 63 in Neiße, Kriegstetilnehmer 1866 und 1870,
E. K., 1880 krankheitshalber Abschied, Schriftleiter der

,,Militär-Zeitung für die Reserve- und Landwehr-Offiziere
des deutschen heeres« lVerlag R.Eisenschmidt], 1914———1919

im Kriegsmin. täti·g), am 14.10. iin Berlin W50.
. Der Wegfall der Vergänstigungen für Schwerkriegss
beschädigteauf der Reichsbahn beruht auf der Einführung
des Zweiklassensystems bei der Eisenbahn. Die Bahn ist
der Auffassung, daß in der künftigen holzklasse genügend
Sitzgelegenheit bestehe, und es daher nicht nötisg sei, die

bisherigen Vergünstigungen in finanzieller Beziehung
weiter wie bisher zu gewähren. Wir bedauern diesen Ent-

schluß der Reichsbahn ganz außerordentlich, denn mit Wegs-
fall dieser alten Bergünstigung ist der Masse der als

kriegsbeschädiigt anerkannten Personen,
die meist ein ziemlich mühsames Leben zu führen haben,
auch der letzte Rest der gleich nach dem Kriege zuerkannten
Bergünstigungen genommen. Waren zunächst der Menge
der Kriegsbeschädigten die zuerkannten monatlichen
Zulagen gewaltsam entzogen, so blieb doch wenigstens noch
die verbilligte Bahnfahrt bei sicherer Sitzgelegenheit· Das

Rundfrage: Wir bitten um Angabe,«ob Und wo nach dem
letzten oder früheren Kriegen Denkmäler von den ehemaligen
feindlichen Nationen für ihre in Deutschland bestatteten

Kriegsteilnehmer in Deutschland errichtet sind und wo sich
in Deutschland Denkmäler des schwedischen Königs Gustav
Adolf befinden. Schriftleitung.

soll nun aufhören! Gerecht aber wäre es, den im Kritzge
Beschädigten nicht nur billige Fahrt, sondern auch eine
möglichst schnelle und bequeme Fahrt zuzugestehen. Dle

Abgeordneten derjenigen Partei, die den Staat bekämpft-
dürfen mit Freikarte auf Staatskosten in der Polsterklasse
fahren, während diejenigen, die ihre Knochen für den Staat
dargebracht haben, leer ausgehen sollen? Wir hoffen, daß
in dieser Sache noch nicht das letzte Wort gesprochennisU

Fliegende Jachten. Jn Engl. werden Flgze. gebaut, dje
Raum für den Besitzer, eine Zahl von Freunden und die

Besatzung haben, Sie sind so eingerichtet, daß die Passagiere
bei längeren Flügen an Bord des Apparates essen und

schlafen können, wie auf einer Jacht. Jn den Ver. Staaten
wird ein Jachttyp gebaut, der sowohl für den Flug als
auch für die Fahrt auf der Wasseroberfläche geeignet ist-
Der jachtähnlich gebaute Körper ist von Schwingen und
Luftmotoren überragt, die abnehmbar sind. Wünscht dek

Besitz-er auf dem Wasser zu kreuzen, fo werden diese ab-

montiert, und ein Motor treibt die Jacht im Wasser. (Daill)
Mail.) 121.

Das Flugzeug »De Da Eiervas« fliegt über den Ärmel-
kanaL Der Spanier De La Eierva macht seit Jahren Ver-

suche mit einem Flugzeuge, das ein lotrechtes Starten und
Landen gestalten foll. Mit einem neuen Modell flog er am

18· 9. 28 von London über den Ärmelkanal nach St. Jngle-
vert in Frankr. Das Flugzeug ist das 20. Modell Ciervas.
Es hat einen Motor von 200 Ps und auf der Oberfläche
des Flugzeugs die windmühlähnliche Borrichtung für lot-

rechte Bewegungen. Ein Mitarbeiter der franz. ,,Jllustr.«
machte diesen Flug mit und berichtet darüber im wesentlichen:
»Die Fahrt gsing vollkommen glatt vor sich. De La Cierva
konnte sich mit seinem Flugzeug nicht senkrecht erheben-
sondern bedurfte eines Bodenanlaufs von etwa 50 m. hin-
gegen geschah die Landung ohne Auslauf. Das Flgz» das
in einer höhe von 1200m flog, ließ sich auf etwa 600m
direkt herab. Diese Bewegung erfolgte mit einer Geschwin-
digkeit, die etwa jener eines Fallschirms entsprach. Vor
der Landung ließ De La Eierva das Flgz. zuerst gleiten-
bis auf einige Meter über dem Boden. Erst aus dieser geringen
höhe ließ er sich senkrecht herab, was zu einer tadellosen
Landung führte. Die Stabilität während des Fluges war

bemerkenswert Der Start in London erfolgte um 10.03,
die Landunsg in St. Jnglevert um 11.08 Uhr. 54.

Neun Jahre Luftverkehr von London nach dem Kontinent
Am 25. 8. 1919 wurde der erste regelmäßige, tägliche Luft-
verkehr zwischen London und Paris eröffnet. Die Apparate
flogen mit 360 PS und konnten nur 2 Passagiere in einer
kl. Kabine mitnehmen. heute vermitteln den Luxusverkehr
große Maschinen zu 1200 PS mit einem Fassungsvercnögen
von 18 Reisenden, 1 Piloten, 1 Jng. und 1 Steward und
mit einer Stundengeschwindigkeit von 100 Meilen. Wäh-
rend der ersten Woche des Flugdienstes flog nur je ein

Apparat täglich von London bzw. Paris ab, der Gesamt-
verkehr umfaßte 20 Personen in der Woche. Jetzt fliegen in
einer Woche 2000 Passagiere auf dieser Strecke und radial
nach allen Teilen des Kontinents. An einem Tage landen
nnd starten in Croydon, dem Lufthasen von London, gegen
50 Flgze. U.

Die fchnellste Verbindung zwischen Indien und England
wurde kürzlich von zwei engl. Fliegerofszn. in einem Fokker-
Eindecker hergestellt. Sie haben die 5000 Meilen lange
Strecke Karachi—Croydon in 472 Tagen zurückgelegt. Der

schnellfte bisherige Flug auf dieser Strecke im September
1927 erforderte 7 Tage. Die Fahrt mit dem Postdampfer
dauert 3 Wochen. Die engl. Flieger flog-en am ersten Tage
von Karachi nach Bushire in Persien, in den folgenden zwei
Tagen nach Aleppo, am vierten nach Sosia und von dort
ohne Zwischenlandung 1400 Meilen nach London. U.

Französifche Bombenslugzeuge für Rumänien. Am 8. Ok-
tober sind auf dem Flugplatz Bukarest drei Bombenflug-
zeuge eingetroffen, die die rumänische Regierung im Früh-
jahr in Paris bestellt hatte. Aus diesen drei Flugzeugen

i

,

..-...-
»-—O--»».-..
.-

-



Sol
X—

1928 —-

Mililär-Wochenblail
— Nrd 15

»
Dem-

nqchftwerden drei weitere Flugzeuge dieser Art ans Frank-
retch erwartet (Schl· Zig. 520. 11. 10. 28.)

Ziegesfeierin Belgrad. Jn Belgrad fand zur Zeit eine
eler anläßlich des zehnten Jahrestages des Sieges der

Vkeytean der mazedonischen Front statt, an der auch
MilliarischeAbordnungen der anderen »Sieger«-Staaten
ellnczhmenAm 8. Oktober begab sich die aus diesem An-

aß III Belgrad eingetroffene italienische Militiir-

Elfslon unter Führung des Generals Grafen Petiti di

oret«tooffiziiell zu dem deutschen Krieger-fried-
of M Belgrad und legte dort einen prachtvollen Kranz

EINDenkmal der deutschen Gefallenen nieder.

llefes Verhalten hat in den Belgrader deutschen Kreis-en
dankbaren Widerhall gefunden. (Schl. Ztg 520. 11. 10. 28.)

Der Stadlral von Bkadfokd in England beschloß mit 38

gkgsen 30 Stimmen, seine Genehmigung zur Abhaltung
Wes großen Zapfenstreiches nicht zu erteilen, weil ein

solcherZapfsenstreich gegen die Grundgedanken des Kellogg-
Paktes verstieße. Der gleiche Stadtrat beabsichtigt, die an

demGesallenen-Denkmal angebrachten Figuren ein-es Sol-

atexlund eines Seemanes entfernen zu lassen, damit die

okubergehenden nicht mit kriegerischen Gefühl-en erfüllt
Werden können. (A. N. a. A. F. Gaz.) 66.

the Moskauer Unterrichtsleitung hat bestimmt, daß in

neuSchulen eine Behandlung der theoretischen und prak-

RschenKriegsvorbereilungen zu erfolgen hat. Osfiziere der
oten Armee sind als Lehrer eingeteilt und ,,Milita·rische
rUppen« wurden in allen Schulen eingerichtet Jm Mos-

OUek Bezirk fuhren während der Manöver Wagen mit

» Iakatenumher, um die Bevölkerung über das Wesen der

aNover und die ,,gegenwärtige Kriegsgefahr« zu belehren.
.

US Interesse der Bauern wurde durch Musik und Tänze
m den Pausen zwischen den Reden und Filmoorsührungien
geweckt (A. N. a. A. F» Gaz.) 66.

Hindenbukg-Goldiliicke.Die Stantliche Münze Berlin
Pkagt zu Ehren unseries Herrn Reichspräsidentien anläßlich

åliles Geburtstages erstmalig eine Anzahl hindenburg-

uoldstuckein der Größe der früheren
f

Zwanzigmark-
UP Zehnmarkstückeaus. Diese erstklassigen hochglanzs

ZvliertenJubiiläumsgoldstückesind zum offiziellen Preise
W 25«RM. —- bzw. 15 RM. — durch die Ausgabestelle
er Hindenburg-GoldstückeMünchen, Reitmorstr. 26

; Poftscheck16 309 — portofrei zu beziehen und gelangen
ach Voreinsendung des Betrages bzw. gegen Narhnahme

zum Bersand

Eileiter-undTrunpenvereinigungen
III Schrittleituna bittet um übersenvnng von Mitgliedes-litten nnd

n
fettden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Antragen beantworten

Unen, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusaminentüuite.

«
Nachrichtenblätter sandten ein:

9sp60Res.Div.,Nr.13—15. 4.Garbe-R. z.F., Nicg 2.Gnkvc-Gren.2n..
- Z. GardesGrelu R» Nr. 37. GardesFüi R., Nr. 25. J. R. Il-

Nt
’ Je No IF- Nr- Je Ro öl- Jo R 75, Je R· 777

R
«59s— J. R. so, Ni. 17, J. R. 172, Nr. 28 R. J. R. 208, Ni-. 18.

VzäfzR. Akti, Nr.8. Fett-m R. 2, Nr. 31. Felda. R. Io, stir. 35. Namen-n-

W
« Nr. s. ,,Deutschmeister -Ztg.«, Nr. 10· »Der Heimat Sohne im

eltktieaw Nr.1o.
Ukte Bekanntmachnnacn tostenlos. Einsendnna miiglichst d rei Woch en

ab
vor ver Zusammenkunst erbeten.

MküriungemDie Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
ka LIM- Mo.= MonthDi. = Dienstag; i.- Mittwo ;Do. - Donners-

alsesFr. - Freitag: nbd. = Sonnabend; Sma. = Sonntag; —- abds. -

Be lPOS;de. Kas. - Landwehr-Kasjno Zoo; Nati. Kl. - Nationaler Klub-
NU- Friedr.-Eberi-Str. 29z Krgn V.H.= Krieger-Vereinshaus, Berlin,

xv Chausseestr. 94.

«
— I. er. u. J.R. u. u. oox Kassel, 1. Fr» 8 abds.,,teaisereck.
ÄJULDUMBerlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas» 1ed. 2. Monat (Fel)r,

Y»GVIXusw.) zusammen mit Felde-. R. Co.
«

z«0«kdesGren.-R»Berlin, 20. 10» 8 abds , Gen. Vers» Natt. Kl.

g«GUUsR.i.F.:Berlin, 1.Mo. 8 abds., Berl.Kindl,KurfütstendAMMZZSXZC

z. Oarise-R.z. F.: Berlin, 1. i., Natt. Kl.

erkunnte-Ohz. F.: Berlin 1. Do., Gau Kurmarlz Vofstn
12.

Z äsbgiözeb:Bei-las
1. Mi»8 nbds.,,de. nas. — nön gsberg i. Pr., 1- Di»

»s-, . reu .

sdsänsst. ti: Berlin, 6., 8 abds., Ratsteller, Friedeuau.
»Don s: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbkiiu, Friedrichstr. mo.

Wurde die erste Bombenflugzeugabteilung gebildet.
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R. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. site Berlin, 1. Fr., 8 abds.,Jancke, Jägerstr.19. Bremerhaven, 1. Subd.

8,30 abds., LloydhoteL
J. R. ist-: Berlin, 1· Mi., 8 abds., de· Kas.
Füs. R. M- Berltn, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behkenstr. 24.
R. J. R. Zo: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jancke, Jägerstr· 19.
Füs. R. We Berlin, 1. Mo., 8 abds., Bierhaus Jancke, Jägerstr. 19.
Fül. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenstr. 39—41.
Füs. R. 40e Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Partrest., Schöneberg, Ecke Jung-

bructer u. Steinstr.
J. R. g: Berlin, 1. Do» 8 abds., Ratskeller, Friedenau.
J. R. W: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
J. R. sit-: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Köniagratzer Str.111·
R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., s abds., de. Kas-
J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aerotlub, Blumes Hof.
J. R. ist« Berlin, 1. Fr» 8 abds., Ratsteller, Friedenau.
J. R. 60: Hannover, 1. Mi» 8,30 abds., O z. Heim, Lutzeroder Str. 2.
J. R. 68: Berlin, 1.Mi., 8 abds., Belle llianee (Bruno Rolle), Belle-

Alliance-Platz s. München, 1. Mi» 8 abds., Bürgerbrau, Kausinger Str.

J. R. 71: Kassel, 1. Fr., s abds., Ba er. Bierhalle, Martinsplatz. Ersurt,
1. Mi» 8 abds., Gesell chastshaus essource.

»

J. R. W:
Hamburg,1. i., 8 abds., de. Kas» Monckeberstr. 18.

Ri I. R. 76x Ham urg,
1. Mo., 8 abds. de. Aas-, Mon ebergstr. 18.

I« P« 77: Berlin, 1. D ., 8 abds., de. Kas. — Bremen, 1. Di» 8,30 abds.,
Furstenhof, Bahnhossplas »

I. R. ssx Berlin, 1. Mo., div. Ka .

—- Kasseh 1. Di., 8,15 abds.,,-öerkules.
R. J. R. ssx Kassel, 1. Snbd., 8 a ds» Nürnberger tthos, Orleansstr. s.

J. R. s7: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mai,Juli, Sept. u. Nov» 8 abds.,
Leipziger Hof, gegenüb.Potsd. Bhf., Mannheim-Heidelberg, 1.Snbd.,
8 ahds. Arche oah, F.5,2.

J. R. 92t Braunschweig, S» ParkhoteL
J. R. 94x Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde-Schützenkas., Berlin-Lichterfelde,

Steglitzer Straße 52. .

J. R. tm Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinstuben, Potsdamer Str.139.
Leib-Gren. R. lot-: Karlsruhe, 1. Do» 8 abds., Jm Moningen
J. R. tue Berlin, 1. Mi. d. FeradMonate 8,30 abds., K. Fis er, W50,

Ausbacher Str. 55. — Frei urg i. Br» 1. Di»8,so abds., Alte urse. —

Konstanz, 1. Mi» 8,30 abds., Dtsch. Haus-
Gren. R. Use Stuttgart, 1. Mi. s abds., Staitdort-Kaserne.
J. R. 1308 Berlin, 1. Mo., WilhelmshoßAnhaltstr.12, Z. Z. (Zusamment.

an d. Mittw. im de. Kas. fallen vorl. aus·)
J. R. 131: Berlin, 1· Fr» 8 abds., Jancke, Jagerstr. IS-

J. R. 132: Berlin, 1. Di» 8 abds., de. Kas.
. R. 136x Berlin, 1. Mi., s abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225X26.
. R. 1582 Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas. Paderborn 1. Mo., 8 abds.

Hotel zur Post.
J. R. loo: Berlin, 1. Fr» 8,30 abds., Janeke, Jägerstr. 19.

J. R. 165: Halberstadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiserrestauraut, Kaiserstn 4s.

J. R. 167: Kassel, 1. Fr» 8,30 abds., Zur Neuen Post, Hohenzollernstn
I. R. Nu Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
J. R. »Z- Berlin, 1. Mi., 8 abds., Siechen, Behrenstr. 24. (Lipowski,

Berlin-Hermsdorf. Roonstr.65.) — Blankenbur , 1. Fr» 8 abds., Blanken-
burger Hof. (Ridlewsty, Blankenburg, We ter äuser Str. 16.) — Essen-
1. Snbd., 8 abds., Baumhof, Baumstr.26. Kersting EssenHolsterhäu er

Straße 85.) — Halle, 2., 8 abds., Haus der Landwirte. Langreder, Ha e,

Flurstr 8.) — Hamburg, 1. Snbd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus,
Lubccker Str. 1. (Behrens, Tonndorstohe, Hamburger Str. ZU

J. R. tue Berlin, 1. Mi» 8,so abds., Stallmann, Jägerstr. 14. (Oblt. d.

Res. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienstr. 11.)
R.J. R. sol: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Meist-,Ecke Nettelbeckstr.
R.J.R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbrciu Marti.
R. J. R. 2oo: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Be rentr.
R. J. R. Wo- KasseL 1. Do., s abds., Bahr. Bierha e, Mittelgasse

sti-

R. I. R. Um Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartr ch, K. 2. 32.

IKarlsruhe, 1· Di., 8 abds., Moninger, KapitelsaaL
R. J. R. 252x Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen.
I. R. Atti- Hamburg, 1. Snbd.. St. Georgsh-, Gr. Allee 45.
Verein ehem. Kameraden der tnrheisischen nnd nassanisehen Reaimeuter:

JBertim 1. Di, 8,30 abds., Haberlands Festsäle, Neue Friedrichstr. sä.

Jga. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am s.), 8,30 abds., de Kas.
Jag. Vat. s: Berlin, 1. Mi.,· 8 abds., de. Kal. »

Ehenn M. G. Trupp-: Kömgsberg i. Pr., 1. D .,"s abds., Bur erressource,
Burgstr. 1. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr» Simons r. 14a.)

tit. R. lot Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,
Schwalb, Charlottenplatz.

Jäg. z. Ps. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilsener Urquell, Windmühlenstr.
7. Garveiseldm R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichstr. WO-

Felda. R. 1, Ret. Felde-. R. 1: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
Fett-m R. 2: Berlin, 1. Mi» ·8 abds., de. Kas.

·

Fest-mR. Z: Berlin, 1. Mi. Ied. 2. Mis» 8 abds., Berl. Kindl, Kurfilrstem
amm 225.

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Pa euho er, Bärplatz.
Reis Feldm R. 10: Berlle 1- Mi» 8,30 abds., atzen oser, Potsd. Str.1288.

Fell-m R. U: Kassel, 1. Do» 8 abds. Kasino Wolfsschlucht.
Fett-a. R. Zo: Karlsruhe, 1. Do» Ka sergarten, Kaiserallee 23.

Fett-Mit 46: Braunschweig, 1.Snbd., 8 abds., Hackerbräu,BeckenwerterStrLa
Nes. Felde-. R. W: Hamburg, 1. Mi» 8 abds., Hotel Rau, Große Allce S-

Res. Fett-m R. M Berlin, 1. Do., Laner, Stralauer Str., am Motten-

martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merseburger Str. 10. Magdc-
burg, 1. Do. n. d. 1., Pa enhofer, Bärplatz.

Fetdq. R. os: Berlin, 1.8 o., 8 a ds» de. Kai.
Fell-m R. ist-: Kolli, 1· Fr» Rest. Prinzenhos , «

Felde-. R. 60e Berlin, siehe oben 17.Jns.Div. —- Schwerln i. M., 1. Di»
Kameradschaftsheim (Artl. Kaserne).

Ret. Felde« N« es: Berlin, 1. Mi., 7,30 nbds., de. nas.
Fett-m Mr Frankfurt a. M., 1. Fr» 8 abds. Kaiserteller(Bismarctdentmal).

— Lahr, 1. Mi. im Apfel.
Feld-» R. Ast-: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pschorr, Betst-. Pl» 1» St.

Felda. R. 209: Berlin, 1. Subd., 7,15 abds., de. Kas-
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Felde. R. 2218 Berlin, 1. Snbd. i. Viertelj» 8 abds., de. Kas. Breslau
1. Di» 8,so abds., Haafebräu Tauentzienplatz. Gptm d. Ref. a. D· Engel
Breslau, Palmstr. 24 a.)

·

Felde. R. 243: Berlin, 1. Mi» 8 abds., Heidelberger, Friedrichstr. les-Ug-
foz. ver Sehn-. Urth: Augsburg, 1. Di» 7,30 abds. Leonhardstapelle.
Fußa.Schießschule u. ll.lGarde-Fußa.R.: Berlin, 1.D ., 7,30 abds., Wilhelmss

hof, Anhaltstr.12. (A. Bonneß, Potsdam, Postschließfach17.)
Fußn. R. s: Berlin, 1. Di., s abds., de. Kas.
Fuße-. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de· Kat-
Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 ahds., Münchener Bräuftübl, Jägerftr. Is.
Fuß-u R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., »Ewige Lampe«.
Offisp des Jng. Komitees, Pi.Vatle. z s, I, s- V- M- Al, 23- N- Is, Zo-

Berlin, 1. Do» 8 ahds., de. Kas.
Pi. Bette. U, ts, 19: Berlin, 1. Fr., 8 ahds., de. Kas.
Pi. Bat. N: Berlin, 1. Snbd., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke.
Pi. Bat. Y: Berlin, 1. Mi» 8 abds., Köstritzer Bierftube, Linlstr. sti.
foz. der Eilenbahntriwpee Berlin, 1. Mo» 8 abds., de. Kas. Hamburg-

1. Mi» 8 abds., de. Offz. Kaf., Rest· Jalant, Monckebergstr. ·

Tel. Vat. 28 Karlsruhe, 1. Di» 8 abds., u. s. Sntg., 11 vorm., Palmen-
garten, Herrenstu 34.

foz. d. Nachr.Truppe: Berlin, 1. Mo» 8 abds., Pfchorr, Kalf.Wilh.Ged.Kirche.
Kraftfahrsdiii.Vereinigung: Münster, 1. Mo» 8,30 abds., Hotel Fürstenhof

"

— Magdeburg,1. Do., 8 ahds., Patzenhofer, Bärplatz. -—- Bremen, 1. Di»
8,30 abds., Offz· Kasino der Schupo.

GardesTrainsAbt.: Berlin, 1. Do. n. d. I» Krgr B. H. (Maj. d. Ref. a. D.
Kiehn Berlin Was, Flotttvellstr. 4.)

Sees-fide Chemnitz, 1. Di., 8 abds., Hoiel am Friedrichsplatz, Christl· Hofpiz.
Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seel-sitze Kieh 1. Do» 8 abds., Hausmanns Wein-

ftuben, Ecke Muhlius- u. Fahrstr.
-foz. d.Schutztruppe f. Deutsch-Südweft-Afrita: Berlin-Charlbg., 1· Mi»

8 abds., »Klaufe«, Kantstr 25. Wo.

Geichöfilicherhinweis.
"Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt ein Prospekt der Verlags-

buchhandlung Julius Springer, Berlin Wo, über »Geschützund Schuß-«
von Dr. Ludwig Härten, Marinestudienrat in Mürwit, bei.

.

Familiennachrichiew
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Berti-bangem Eberhard v. Schönfeldt, Li. im Z. (Pr.) Arti. R» mit Fri.
Ehrengard h. Arnim (Potsdam—Neuftrelitz). — Dr. jur. Hans Karl v. Jena
mit Fri. Amta Boeddinghaus (Berlin). —— Vollrath v. Hellermann, Lt. im
S. (Pr.) Reit. R» mit Fri. Lulfe Müller-Kulenkampff (Bremen—Demmin).
—-— Frhr. Alexander v· Dörnber zu Haufen mit Frl. Gifela Maria Hackeloer-
Köbbinghoff (Dittershaufen— erlin). ---- -— Gunther v. Prittwitz u. Gaffron
mit Frl Edelgarde v. Prittwitz u. Gaffron (Guhlau). — Raben v. Barnekow,
Li. im 6. Pr.) Reit. R, mit Frl Sybille Koch tSchweth — Karl Held,
Optm a. ., mit Fri. Hildc Buddeberg (Bielefeld—Offenburg).

Berbindungeng Karl Günther Graf v. Finckenftein n. Gräfin Marie, gev.
Grafin v. Rex (Leopoldghain). —- Gideon v. Wallenberg-Pachaly u· Frau
Gefa, geb. Baur (Hambiirg). — Heinrich Wolfgang Herwarth v. Bittenfeld
u. Frau Anna, geb. van Panhuys fWassenaar). — Lutze v. Wurmb-Lausnitz
u. Frau Brigitte, geh. v. Trebra (Wittenberg).s— Ernst Günther v. Rot-Ill,

sblti1)n4.(Pr.) J. u. Frau Jngard, geb. Haberlandt (Schwochow,
omm. .

Geburtenx (S ohn) Graf Franz Karl Beissel v. Gymnich Gans Raakotv).
— Erit Kabbe, Hptm im J. R. 14 (Meiningen). — Aye, Korb. K D.

EBlankenefel
— (Tochter) Wilhelm v. Jagwitz. — Hans v.

Wanfried). — Karl v. Dewitz, gen. b. Krebs, Hptm an d. Kdtn Berlin
(Potsdam). — Wilhelm v. Zitzewttz (Rotztow). — Hanns Schräpler, Ohlt.
im 6. (Pr.) Arti. R. (Minden, Westf.).

Todesfälle: Rudolf v. Viebahn, Gen d. Jnf a. D. (»Berneuchen). —

Heinrich v. Reuß, Oberftlt. a. D. (Hatiiiover). —- Frau Margaret v. Loesch
(Briftol). — Ferdinand v. Walter, Maj. a. D. (Breslau)·,

— Hans Georg
v. ··Loeper,Maj. a. D. (Quedlinburg). — Dr. Hermann Furftenau, Senats-
prasident (Berlin). — Erich Wendenburg, Maj. a. D. (Seebur l. — Friedrich
v. Scholl, Gen-Oberst a. D. (Potsdam). — Louis Boutin. herstlt a. D.
(Berlin). — Bernhard Krug, Maj. a. D. (Erfurt). — v. Tschudi, Maj. a. D.,
Mitgl.d.dtfch.Luft1-ates (Berlin). — Walter Winller, Maj. a. D.

(Leiszig).o.

Witltliclls Ichnliclllisit
ist am besten mit hochweriigen, neuzeitlichen
Möbeln zu erzielen. sie schaffen aber auch

gleichzeitig echte Vornehmheit. Wohnungen
dieser Art Zeigt die Ausstellung Tauentzien-
straBe 10. Besuch erbeten. Drucksachen gern
kostenfrei, ebenso die Schrift ,,V0m Rhythmus
im Wohnraum«. Die schritt ,,Neue Schönheit«
Mark 2.—. Alle Erleichterungen bei Kauf und

Zahlung, Preiswürdigkeit. Besuch auch Berlin,
Molkenmarkt 6, erbeten.
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Fahnen,
Fahnen-they

Fahnen-

sehitpen, 0raensüekokstionen,
stinken-Sieg aller Att.

. flugwolltsso ls .
rot.gesnn(le areohneAbtalLZKgL
- 9 Pla. M. 5,20, 200 Harzerkäse 1 a

M. 4,90, 1 Kugelk. u. 100 Barzerk.

M.5,05 ab hierNachn K. seid old ,

Not-tork, llolst., Nr. llb. 375

t Reitpferd,
1 Gefellfchaftsuuiform wollt neu,
Rock u. lg Hose) u. 1 Dienstuniform
(Rock, ig. u. Reithofe, wenig getragen)
zu verkaufen. Anfragen an Müller-

MarburglLahm Bismarrkstraße 16 a.

Rückporto beifügen.
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Gebt-suchte foiz.-Sättel, foiz.-

Zaumzeuge und Vorderzeuge.
Grenadierbataillon, Meiningen.

——

ui erhalten,
Damenfattei.fükzsoMakk
(Uusichl. Fracht u. Verpactunar zu

verkaufen. Dr. Rammel, Wurz-
butgy Rottendorfer Straße 17.
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Bestehen Sie fich bitte bei Ihren
Bestellungen stets auf das

»Militär · Wochenblatt«.
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380000 Gewinne nnci 2 Prämien im
Betrage von iiher 62 Mill. Mark.
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2 » » 4 n

»

2 » 200000
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usw. Die mittleren Gewinne sind
wiederum bedeutend vermehrt
Ziehuns l. Klasse l9. n. 20. 10. 1928.
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blnspt 9 b. Brljggen (Rhl(i.).
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L Zwei Neuerscheinungen I u.
OHNE MSHKPKSIS

TPIU M pH wEIXkE NUKNZEKE A«- C
Ein hilfsbuch für alle Offiziere,

welche die Wehrkreisprüfung abzulegen haben. vERLANGEN SIE BnTE quERBWDUoH
Von Oberst a. D. Ludwig Schrott, PE N E T

vorm. Lehrer für die Vorbereitung auf die Wehrkreisprüfung
PROS KT u D ANG So

80, 236 Seiten, mit 5 Skizzen RM. 5,50, Ganzleinen RM. 7,—

Der Verfasser gibt im I. Teil eingehenden Aufschluß über die

Anforderungen der Prüfung, die unerläßlichen Borkenntnisse
und die zweckmäßigsteArt ihrer Aneignung. Der Il. Teil

bringt die während einer Borbereitungsperiode tatsächlich
gestellten Ausgaben mit Lösungen und eingehenden Ve-

fprechungen. Gerade letztere, welche auch die bei der seiner-
zeitigen Bearbeitung vorgekommenen Fehler berühren, dürften
für das Selbststudium besonders wertvoll sein.

Albrecht liöltzsels
Ist-essen - cis-uns 20

Vertragskirmnveolzeacnt.-Ver.
«"HEFT«

; sateclimasclnnqn
.- ——— Haus-Uhren

eig.Werl(stäitten. Preisliste um- «jsz
sonst. Zaiilungserleiohter11og.

«

Beispiele und Lehren
auf Grund der Erfahrungen des Welikrieges.

Bearbeitet von Egon v. Loebell,
«

—-
·

Dberstlt U« BatIH«-Kommandeur jm 2» (Pkeuß·) Jus-Regt Jeder Art, jedes Temperaments,jeder kreist-ge
RM 2 70

Abnahme durch die Berliner Kommission,
· -

spezialitäte Lieferungen unbesehcnl
Diese Darstellungen von allen Teilen der Front geben ein

» .

Bild des verzweifelten Ringens Mann gegen Mann. Das Vskmlttslt nach stkssgstsm AUSMODIOM

Buch kommt den Bedürfnissen des Neichsheeres entgegen, für
das die Frage des lNahkampfeslängst keine Streitfrage mehr ist. Retmgglyayntsgäzaxexsysähcelllnsglxslxellszllcnt
ferqunon E. s. Milller s Hohn. Berlin leis

O-
III AMIC- Ver-W-
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last-rate in dot- ,,spot1itoak-’l’akel« des Milltiikiwocheahlattos finden dauernde Beachtung-
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mutet ask Sakujsoukikcho 12 Mobeltranspokt

(
Imm« m« steuequ 63 susascn

Königsstratzo Eil-Es
Fernsprecher: Norden 394 u.395 Telephon: 2202 n. 2270lilöbeltrnaspokt — Woltunagstaasclt «

sovlinshiclstossfoltles flammt-ess- : lässt-borg-
Balmspeditenr

Scinsszsasoær.sssa » As. ask-St f IIMWGIILIsllllllls
.

·
« ; » - . lutokaatlonalet Uöboltksgs cktFeldmanddtraöe 29,30 1nternatjonales speditjonshaus
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« ’

gen-» W4o, Ast-moahst139 )
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Wohnungen-soc I
v g b

Sei-litt -

Fernsp1·echer: 6 3019 lXäxäkzsåfxlrtgsggsöPt-TZLMK
Inlanch Ausland, Uhersee Eallsa 1920——24

! (
Wohnungstausch speichek Wohnungssamsags IIIIIIIIIIICUIIHIIIII ! Deutschl. u.«tj.Ausl.«unt.Garant.
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kostet bei Aufgabe von 13 An- Frankfurt-onst

«
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graiipersärase4Bund Fernrus
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Tel hon: 11, 12, 499
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